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  Handlung


  

  Der Roman spielt dreieinhalb Jahre nach dem Aufbruch der Coma-Expedition, also Anfang 1206 NGZ, und schildert den ersten größeren Einsatz des Teams aus dem Hanse-Spezialisten Lafalle und dem Androiden Ikarus. Im ersten Kapitel gelingt es den beiden, einen verräterischen Abteilungsleiter der Kosmischen Hanse zu überführen, der wegen Spielsucht für die Akonen gearbeitet hat. Anschließend erhält das Team einen neuen, wichtigen Auftrag: Es geht um den 33.000 Lichtjahre entfernten Planeten Chubbid, mit dem seit sieben Jahren ein Handelsabkommen besteht. Chubbid liefert der Hanse eine Magugua, auch Gelzitter-Essenz, genannte Substanz, die nicht synthetisiert werden kann und sehr wirksam gegen Vergiftungen ist. Von den letzten zwei Warensendungen aus je zehn Containern sind jedoch aus unbekannten Gründen nur je zwei Container angekommen. Chubbid ist eher isoliert, Besucher dort ungern gesehen.


  


  1.


  Murrat Notame öffnete vorsichtig die Grußkarte. Der Abteilungsleiter wußte genau, wonach er zu suchen hatte. Unter einer der drei großen Blumen entdeckte er die winzige Metallplatte von einem Quadratmillimeter Fläche und einer Dicke von vielleicht einem fünfzigstel Millimeter. Den Text der Grußkarte und die Unterschriften beachtete er gar nicht.


  Eine Grußkarte!


  Das bedeutete, daß seine Auftraggeber auf Sphinx ihm eine dringende Botschaft hatten zukommen lassen.


  Notame öffnete den Safe in der Ecke seines Büroraums. Aus einem der unteren Fächer, die noch einmal mit einem Kodeschloß verriegelt waren, das nur er allein öffnen konnte, holte er ein handtellergroßes Gerät. Die winzige Metallplatte legte er unter Zuhilfenahme einer Pinzette in die kleine Mulde an der oberen, rechten Ecke des Geräts. Dann berührte er die sieben Sensortasten in einer bestimmten Reihenfolge. Ein winziges Signallicht blinkte auf und signalisierte Arbeitsbereitschaft.


  Nun wurde die Nachricht gelesen und dekodiert. Das dauerte nur wenige Sekunden. Die Frontplatte leuchtete schwach auf, und ein Schriftzug erschien.


  WARNUNG! ADAMS HAT SPEZIALISTEN ANGESETZT, DIE KORMORAN ENTLARVEN SOLLEN. VERNICHTE SOFORT ALLE UNTERLAGEN! KOBOLD.


  Kormoran! Das war sein Deckname.


  Und Kobold, das waren seine Auftraggeber im Akon-System.


  Für einen Moment stockte Murrat Notame der Atem. Aber dann beruhigte er sich wieder. Er hatte alle erforderlichen Vorsichtsmaßnahmen getroffen. Sie konnten ihn nicht entdecken!


  Es war Homer G. Adams und den Führungskräften der Kosmischen Hanse schon seit längerer Zeit bekannt, daß es in den eigenen Reihen einen Verräter geben mußte, der für eine akonische Gruppierung arbeitete und dieser systematisch Handelsgeheimnisse verkaufte. Der Hanse-Chef hatte seine Haussyntronik und eine ganze Reihe von Spezialisten auf den Unbekannten angesetzt. Ohne Erfolg.


  Die finanziellen Verluste durch den Verrat waren nicht ohne Bedeutung für die Organisation, die weit über die Grenzen der heimatlichen Milchstraße aktiv war und Handel betrieb. Die Coma-Expedition war zum großen Teil von der Kosmischen Hanse finanziert worden und hatte gewaltige Löcher in Adams’ Etat gerissen. Dem Hanse-Chef, der als Finanzgenie seit der Zeit der Dritten Macht für das Wohl der Terraner tätig war, lag viel daran, diese Lücken bis zur Rückkehr Perry Rhodans zu schließen.


  Nun war offensichtlich etwas über den Verrat auf einem anderen Kanal nach Sphinx gelangt. Und dort hatten sich Notames Auftraggeber Gedanken gemacht und ihm die Warnung zukommen lassen.


  Nein, sagte sich der fast hundertjährige, schwergewichtige Terraner. Er war sicher. Sie konnten ihn nicht finden, dafür hatte er gesorgt. Er hatte zu sorgfältig gearbeitet, als daß man ihn hätte entdecken können.


  In seiner Position als Abteilungsleiter der Sektion >Import Eastside/Nord< war er über jeden Verdacht erhaben. Er hatte sogar vor Monaten Homer G. Adams über das angebliche Gerücht informiert, daß geheimes Wissen aus dem Hauptquartier der Kosmischen Hanse nach Sphinx fließen würde. Erst danach hatte der Hanse-Chef Nachforschungen einleiten lassen, die alle im Sande verlaufen waren.


  Murrat Notame war dennoch ein vorsichtiger Mann. Wenn Kobold ihn aufforderte, die Unterlagen zu vernichten, dann mußte er es tun. Darauf hatte er sein Wort gegeben. Und regelmäßig stattliche Beträge einkassiert. Das Geld brauchte er, um seiner heimlichen Leidenschaft nachzugehen und Spielhöllen überall in der Milchstraße besuchen zu können.


  Er holte die Akte aus dem Geheimfach, packte die Glückwunschkarte sowie das Lese- und Kodiergerät dazu und warf alles in den Schacht, der zum zentralen Desintegrator führte, wo alle vertraulichen Akten, Unterlagen und Geräte vernichtet wurden.


  In diesem Moment schrillten die Alarmsirenen durch den Sektor Delta des Hauptverwaltungsgebäudes der Kosmischen Hanse. Die Heultöne wurden in regelmäßigen Abständen von einer syntronischen Durchsage unterbrochen:


  »Internalarm! Alle Führungskräfte von Sektor Delta bis zur Ebene der


  Abteilungsleiter finden sich unverzüglich im Konferenzraum Grün-2 ein. Ein Verlassen des Gebäudes ist bis zum Ende des Alarmzustands nicht möglich.«


  Nach etwa zwei Minuten verstummten die Sirenen.


  Murrat Notame warf einen Blick nach draußen.


  Menschen hasteten durch die Korridore. Stimmen brandeten auf. Eine Frau fluchte fürchterlich und schrie ihren Ärger heraus, weil sich der Eingang der Transmitterstation nicht mehr öffnen ließ. Auch die hausinternen Antigravschächte waren desaktiviert worden. Die Zugänge waren von der Zentralsyntronik verriegelt worden.


  Für einen Moment spielte Murrat Notame mit dem Gedanken, daß der Internalarm etwas mit ihm und seiner geheimen Tätigkeit für die Akonen zu tun haben könnte. Denn einen Fluchtweg gab es jetzt nicht mehr.


  »Lächerlich!« schnaubte er dann. Und beruhigte sich wieder.


  Er prüfte sein Aussehen im Spiegel. Er war die Ruhe selbst. Nicht die geringste Schweißperle war auf seiner hohen Stirn zu sehen. Er strich sich über seine spärlichen Haarreste und zog eine Grimasse, um sich selbst aufzumuntern. So recht wollte ihm das aber nicht gelingen.


  Es lag etwas in der Luft. Das sagte ihm sein Gefühl. Er hatte aber nicht die geringste Ahnung, um was es sich dabei handeln könnte.


  Perry Rhodan, mit der BASIS seit dreieinhalb Jahren auf der Coma-Expedition zur Großen Leere unterwegs, konnte noch nicht zurückgekehrt sein. Für diesen Fall hätte Homer G. Adams alle Führungskräfte der Kosmischen Hanse zusammengetrommelt, nicht nur die des Sektors Delta.


  Vielleicht war ein Ennox-Bote erschienen, überlegte der Kahlköpfige weiter, und hatte wichtige Nachrichten mitgebracht. Nein, sagte sich Notame dann, für den Fall hätte Adams keinen Internalarm auslösen müssen. Und die Ausgänge wären auch nicht verriegelt worden.


  Murrat Notame verließ sein Büro. Mit eher gemächlichen Schritten begab er sich zu einer der Nottreppen, denn er wußte, daß mit dem Alarm auch alle hausinternen technischen Fortbewegungsmittel sowie andere Systeme blockiert worden waren.


  Einer seiner Unterabteilungsleiter kam ihm entgegen. Fred McShaudry hatte einen hochroten Kopf. Er fuchtelte wild mit einem Stapel Papier herum und stürzte auf Murrat Notame zu.


  »Was soll das, Chef?« fragte der Mann unzufrieden. »Ich habe in dreißig Minuten einen Termin auf Titan. Wenn der Alarm bis dahin nicht aufgehoben ist, platzt womöglich das Geschäft mit den Prebonern. Was sollen der Alarm und die Ausgangssperre?«


  »Keine Ahnung, Fred.« Notame winkte ab und ließ den aufgeregten Mitarbeiter einfach stehen. »Aber ich schätze, daß Adam weiß, was er tut.«


  Er mußte drei Stockwerke nach unten gehen, um in die Etage zu gelangen, in der Konferenzsaal Grün-2 lag. Treppengehen war ein ungewohnter Vorgang. Aber die zusätzliche Bewegung würde ihm nicht schaden. Nach dem nächsten Urlaub würde er etwas gegen sein Übergewicht unternehmen müssen. Aber erst würde er >High-Gamble< oder >Paradise-Lost< aufsuchen, um sein Glück bei ein paar Spielchen zu versuchen.


  Am Eingang des Konferenzsaals stand ein Roboter und registrierte die Ankömmlinge. Zum Sektor Delta gehörten drei Stäbe mit jeweils acht Abteilungen. Wenn also alle aufgerufenen Führungskräfte im Haus waren, mußten sich hier siebenundzwanzig Personen einfinden. Natürlich kannten sich alle untereinander.


  Als Murrat Notame den Raum betrat, waren schon etwa fünfzehn Menschen anwesend. Sie standen in kleinen Gruppen herum und unterhielten sich völlig normal. Er gesellte sich zu drei Kollegen, die angeregt über die letzten Sportergebnisse diskutierten.


  Unauffällig blickte sich Notame um. Adams stand abwartend hinter dem Rednerpult auf einer Empore. Er machte einen ausgeglichenen Eindruck.


  Etwas war jedoch merkwürdig.


  An seinem Pult lehnte lässig eine Gestalt, die nach Murrat Notames Ansicht hier wirklich nichts zu suchen hatte. Aber Homer G. Adams schien sich nicht daran zu stoßen. Er wechselte sogar ein paar Worte mit dem jungen Mann. Was dort gesprochen wurde, konnte Murrat Notame wegen der zu großen Entfernung nicht verstehen.


  Er schätzte das Alter des Terraners auf lächerliche achtzehn oder neunzehn Jahre. Er war wohl knapp 1,80 Meter groß. Damit überragte er den kleinen, buckligen Hanse-Chef deutlich.


  Auf der dürren, fast etwas klapprig wirkenden Gestalt saß ein mit Sommersprossen übersäter Rotschopf. Die Haare standen ungleichmäßig lang in alle möglichen Richtungen ab. Seine Backenknochen und die schmalen Lippen bewegten sich ununterbrochen. Vermutlich kaute der junge Mann auf etwas herum.


  Murrat Notame empfand keine Sympathie für den Fremden. Seine Kollegen schienen die Gestalt einfach zu übersehen. Vielleicht war das tatsächlich der beste Weg, seinen Unwillen auszudrücken. Daher schwieg Notame dazu.


  Auch die Kleidung des jungen Burschen war auffällig. Murrat Notame hatte etwas Ähnliches einmal in einem Museum gesehen. Bluejeans hatte man dort diese Hosen genannt. Der Oberkörper wurde von einem bunten, kurzärmeligen Hemd bedeckt, auf dem irgendein unleserlicher Spruch aufgedruckt war.


  Unter dem linken Arm hing schlaff ein grobmaschiger Pullover, bei dem auch alle möglichen Farben vertreten waren. Die seltsame Kleidung gipfelte in einem schweren Paar grauer Lederstiefel, die bis fast an die Knie reichten.


  Ein Bursche, dachte Notame. Was mag der hier zu suchen haben?


  Nach und nach versammelten sich die drei Chefs der Arbeitsstäbe und die Abteilungsleiter im Raum. Die Eingangstür wurde geschlossen. Adams forderte die Anwesenden auf, sich zu setzen. Der sommersprossige Rotschopf nahm auf einem Stuhl neben dem Pult Platz.


  Nach einer kurzen Begrüßung kam der Hanse-Chef sofort zur Sache.


  »Wie ihr alle wißt«, begann er, »besteht seit einiger Zeit der zwingende Verdacht, daß sich hier im HQ jemand befindet, der systematisch geheime


  Informationen an eine Gruppe von Akonen verkauft. Es sind auf Sphinx Geheimnisse unserer Preispolitik publik geworden, die der höchsten Geheimhaltung unterliegen. Außerdem habe auch ich ein paar Spezialisten auf akonischen Welten, die unseren Verdacht bestätigt haben.«


  »Ich habe schon vor Monaten auf diesen Verdacht hingewiesen und entsprechende Reaktionen gefordert«, sagte Murrat Notame in die Sprechpause hinein. »Bei den letzten Verhandlungen über den Ankauf von neuen Hyperortern wußten die Akonen ganz genau, welchen Preis wir bereit waren zu zahlen.«


  »Stimmt«, bestätigte der Hanse-Chef. »Da unsere üblichen Nachforschungen keinen Erfolg brachten, habe ich ein neues Spezialistenteam eingesetzt, das ich heute vorstellen möchte.«


  »Was für ein Team?« kam ein Zwischenruf.


  »Ein Zwei-Mann-Team«, erwiderte Homer G. Adams. »Die eine Hälfte des Spezialisten-Teams sitzt hier neben mir. Das ist Ikarus, ein Androide. Sein äußeres Erscheinungsbild ist nur eine Maske. Sein Innenleben ist rein robotisch, der Mantel außen herum besteht aus Bioplast und enthält richtige Muskeln und normale, lebende Haut. Ikarus ist ein einmaliges Modell aus unseren Geheimwerken. Er konnte mit Hilfe siganesischer Technik hergestellt werden. Er verfügt über zwei unabhängige Hochleistungssyntrons und über ein paar andere technische Spezialgeräte.«


  »Seit wann lösen wir einen Internalarm aus«, fragte Caloso Doyn, einer der drei Stabschefs, »wenn ein neuer Roboter vorgestellt wird?«


  Homer G. Adams überhörte den unausgesprochenen Vorwurf nicht.


  »Abwarten«, konterte er knapp. »Die andere Hälfte des Spezialisten-Teams hat mich um die Auslösung des Alarms gebeten, denn es sieht aus, als sei der Täter überführt. Da lag es auf der Hand, daß wir eine Flucht verhindern müssen.«


  Caloso Doyn gab sich mit der Antwort zufrieden.


  »Dann wird es ja noch richtig spannend«, meinte er etwas versöhnlicher. »Und wo hält sich diese andere Hälfte auf?«


  »Sie stellt Beweismaterial sicher«, sagte Adams.


  Ein Flügel der Saaltür schwang zur Seite und eine Person betrat den Raum.


  »Das ist die andere Hälfte«, stellte der Hanse-Chef vor. »Das ist Lafalle.«


  »Mit einen stummen >E< am Ende«, sagte der gerade 1,66 Meter große Mann, als er schwerfällig durch die Reihen zu Adams’ Pult watschelte und dort eine Aktentasche absetzte.


  Ein Raunen ging durch die Reihen der Führungskräfte, als sie die etwas seltsam wirkende Figur genauer betrachteten.


  »Ist das auch ein Androide?« fragte Murrat Notame und rutschte unruhig in seinem Sessel hin und her. Er fühlte, wie ihn eine leichte Unsicherheit beschlich.


  »Mitnichten«, antwortete Lafalle. »Ich bin ein durch und durch biologisches Wesen, aber woher ich komme, kann ich euch nicht verraten. Ich bin auf jeden Fall ein Mitglied der Kosmischen Hanse. Weitere Auskünfte zu meiner Person gibt es nicht. Sie wären auch unwichtig, denn allein die Aufgabe zählt. Ich hatte den Auftrag, den Verräter zu überführen. Das war ein Fall für Lafalle. Und er ist praktisch abgeschlossen.«


  Wenn der kleine Mann mit der pechschwarzen Haut und dem Kugelbauch sprach, erklang seine dunkle Stimme mit einem fremdländischen Akzent.


  In seiner spiegelblanken Glatze reflektierte sich das Licht der Leuchtbänder, die an den Wänden erstrahlten und den Konferenzraum mit einem leicht grünlichen, warmen Licht erhellten.


  Die Augen waren kugelrund und wirkten, als seien sie für den Kopf eigentlich zu groß. Sie blickten ausdruckslos in den Raum, während er sprach, als ob der Mann mit seinen Gedanken ganz woanders wäre.


  Sicher erinnerte Lafalle manchen Beobachter eher an eine Zirkusfigur, vielleicht an einen Clown. Oder an einen exotischen Tierbändiger. Oder an einen Zauberlehrling.


  Seine Fußspitzen standen unnatürlich weit nach außen. Diese Stellung behielt der kleine Mann auch bei, wenn er sich bewegte. Es schien ihn nicht zu irritieren, daß die Anwesenden mit einer Mischung aus Unglauben und Neugier auf ihn blickten.


  Der Hanse-Spezialist trug eine einteilige Kombination von dunkelblauer Farbe, dazu halbhohe, schwarze Lederstiefel. Etwas ungewöhnlich oder gar unpassend wirkten die Handschuhe an seinen im Verhältnis zum Körper zu großen Hände. Einen streifte Lafalle jetzt ab. Er blieb baumelnd am rechten Unterarm an einer Schlaufe hängen.


  Erst jetzt wurde deutlich, daß der kleine Mann über gewaltige Pranken verrügte. Er steckte einen Daumen in den breiten Gürtel, der sich um seinen Bauch schlang und an dem eine kleine Tasche und einige weitere Utensilien hingen.


  »Lafalle besitzt eine erstaunliche Fähigkeit«, ergriff Homer G. Adams das Wort. »Ich bezeichne ihn als Intuitivator. Das ist kein besonders schöner Begriff, das gebe ich zu. Aber ich möchte euch erklären, was ich damit meine. Vielleicht ist er eine Art Halbmutant. Während seiner Ausbildungszeit stellte sich nämlich heraus, daß er Fälle lösen kann, vor denen auch die besten Syntroniken verzweifeln. Lafalle kann die Lösung eines kriminellen Delikts finden, wenn er über eine ausreichende Menge von Daten und Fakten informiert ist, ohne daß diese eine logische Schlußfolgerung erlauben. Er findet die Lösung quasi intuitiv.«


  »Das klingt nicht sehr überzeugend«, meinte Caloso Doyn. »Willst du uns einen Bären aufbinden?«


  »Durchaus nicht«, versicherte der Hanse-Chef schmunzelnd. »Lafalle und Ikarus haben drei Wochen nach dem vermuteten Verräter gesucht. Lafalle hat mich wissen lassen, daß diese Person sich ganz vorzüglich getarnt hat, so daß sie mit normalen Mitteln noch lange ihrer Entdeckung entgangen wäre. Aber er hat sie mit Hilfe seiner Fähigkeit als Intuitivator gefunden. Und jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, da er uns den Namen des Verräters nennen


  wird.«


  »Er arbeitet für eine akonische Machtgruppe«, sagte Lafalle. »Es ist Murrat Notame, der Abteilungsleiter >Import-Eastside/Nord<. Notame braucht viel Geld, denn er ist spielsüchtig.«


  »Das ist der größte Blödsinn, den ich je gehört habe.« Caloso Doyn war aufgesprungen. »Murrat ist mein bester Mann. Er ist absolut vertrauenswürdig. Ich lasse es nicht zu, daß er von diesem hergelaufenen Typen beschuldigt oder beleidigt wird.«


  »Ich kam nicht hergelaufen«, widersprach Lafalle, ohne eine Miene zu verziehen. »Ich kam per Transmitter von der Spielhöllenwelt >High-Gamble< in der Eastside, wo ich mir Informationen über die Höhe seiner Spielverluste und die Häufigkeit seiner Besuche besorgt habe.«


  »Das ist doch alles nur ein Witz!« beschwerte sich der Stabschef. »Sag etwas dazu, Murrat.«


  Der Angesprochene erhob sich.


  »Es handelt sich in der Tat um eine ungeheure Anschuldigung«, sagte Murrat Notame möglichst kühl, »die ich natürlich mit aller Entschiedenheit zurückweise.«


  »Damit habe ich gerechnet.« Der Hanse-Spezialist blieb die Ruhe selbst. »Da wir keine Anfänger sind, haben wir natürlich versucht. Beweise zu finden. In Notames Tresor gibt es ein Fach, in dem er eine Akte über seine Arbeiten aufbewahrt, sowie ein Lese- und Kodiergerät, das ihm Leute vom akonischen Geheimdienst zur Verfügung gestellt haben.«


  »Das ist purer Unsinn.« Murrat Notame lachte spöttisch. »Wir können natürlich hingehen und nachsehen.«


  »Das ist nicht erforderlich«, wehrte Lafalle ab. »Die bezeichneten Beweisstücke befinden sich jetzt in dieser Aktentasche.«


  Er deutete auf den Koffer, den er bei seiner Ankunft abgestellt hatte.


  »Alles Bluff!« rief Notame. »Wahrscheinlich arbeitet er selbst für die Akonen.«


  »Du glaubst«, sagte der kleine Mann, »du hättest alles vernichtet. Hast du aber nicht. Als du die Sachen in den Desintegratorschacht geworfen hast, wurde gerade der Internalarm ausgelöst. Dabei wurde auch der Desintegrator außer Betrieb gesetzt. Außerdem hatte mein Partner Ikarus schon zuvor ein Fangnetz am Schachtende deines Büroraums angebracht.«


  Lafalle öffnete den Aktenkoffer und hielt der Reihe nach den Ordner, die Glückwunschkarte und das kleine Gerät in die Höhe.


  »Du sollst noch eins wissen. Murrat Notame«, sagte er, und das klang fast etwas mitleidig. »Ikarus hatte den Kode zu deinem Safe längst geknackt. Für ihn und mich war dieser Fall von besonderer Bedeutung. Daher haben wir besonders gründlich recherchiert und auch gearbeitet. Wir wollen ja einiges für die Zukunft lernen. Die Glückwunschkarte stammt gar nicht von den Akonen. Wir haben sie dir geschickt, weil wir sehen wollten, wie du reagierst.«


  Murrat Notame wurde leichenblaß im Gesicht. Er brachte kein Wort mehr über die fahlen Lippen.


  »Sag, daß es nicht wahr ist!« herrschte ihn sein Stabschef an. »Es kann nicht wahr sein. Und es darf nicht wahr sein! So kannst du mein Vertrauen nicht mißbraucht haben!«


  Caloso Doyn ging auf Notame zu und packte ihn an den Schultern.


  »Du alter Esel!« zischte der Verräter.


  Mit einer blitzschnellen Bewegung schlang er einen Arm um Doyn und preßte ihn an sich. Mit der anderen Hand hatte er gleichzeitig einen kleinen Strahler aus seiner Jacke gerissen. Die Mündungsöffnung preßte er Caloso Doyn an die Schläfe.


  »Wenn einer von euch etwas gegen mich unternimmt«, drohte Notame, »ist Caloso eine Leiche.«


  »Du hast die Wette gewonnen«, sagte Ikarus zu seinem Partner.


  Es war das erste Mal, daß der Androide etwas laut sagte und seine ständigen Kaubewegungen einstellte. Seine helle Stimme entsprach ganz seinem jugendlichen Aussehen. Sie war weich und klar.


  Der junge Rotschopf wandte sich an Homer G. Adams.


  »Nach meinen Berechnungen«, sagte er, »würde Notame unter der drückenden Beweislast aufgeben. Aber Lafalle meinte, er würde sich wehren und versuchen zu fliehen. Auch wenn das hier aus dem Bereich des HQ-Hanse völlig unmöglich ist. Lafalle hat daher darauf bestanden, daß ich bei meinem letzten heimlichen Besuch im Büro Notames die Energiepatronen aus seinen Waffen entferne.«


  Ikarus sprang auf. Er beschleunigte plötzlich mit wahnsinnigen Werten. Die zehn Meter bis zu Murrat Notame und Caloso Doyn legte er in weniger als einer Sekunde zurück. Zwei blitzschnelle Bewegungen folgten. Notame schrie verzweifelt auf, aber er hatte keine Chance.


  Dann hielt der Androide die Waffe in der einen Hand und den Verräter in der anderen.


  »Das war ein Fall für Lafalle«, stellte der kleine, schwarze Mann zufrieden fest. »Und für Ikarus - und damit Schluß.«


  Es sollte sich wohl um eine humorvolle Bemerkung handeln, aber niemand brachte auch nur ein Lächeln zustande.


  Homer G. Adams war dennoch zufrieden.


  Sein neues Spezialisten-Team hatte seine erste Bewährungsprobe ausgezeichnet bestanden.


  


  2.


  Eine knappe Stunde später wurden Lafalle und Ikarus ins Büro des HanseChefs gerufen. Auch Stabschef Caloso Doyn war anwesend. Der Terraner hatte sich noch immer nicht völlig von dem Schock erholt, daß ausgerechnet der Leiter einer seiner drei Abteilungen ein Verräter gewesen war.


  Adams ließ von einem Servo Getränke reichen. Doyn wählte einen extrastarken Kaffee; davon erhoffte er sich eine positive Wirkung auf sein angegriffenes Nervensystem.


  Lafalle wählte ein Mineralwasser. Ikarus verlangte nach einem Ölkännchen. Der Servo verstand den Scherz nicht und bedauerte, dieses Getränk sei in seinem Vorrat leider nicht enthalten.


  Murrat Notame hatte inzwischen ein volles Geständnis abgelegt und auch die Namen der Hintermänner genannt, mit denen er Kontakt gehabt hatte. Es entsprach der üblichen Geheimdienst-Praxis, daß Adams diese Leute, von denen drei im Solsystem tätig waren, nicht verhaften ließ. Statt dessen ordnete er eine unauffällige Überwachung an, um weitere Spuren zu finden, die nach Sphinx rührten.


  »Ich verstehe eins nicht«, klagte Caloso Doyn nach der dritten Tasse Kaffee. »Warum habt ihr Notame so lange zappeln lassen? Wenn Ikarus den Safe öffnen konnte, dann hattet ihr doch alle Beweise in der Hand.«


  »Eben nicht«, behauptete Lafalle scheinbar emotionslos. Er verzog auch jetzt kaum eine Miene. »Wenn Ikarus den Tresor öffnen konnte, dann kann das auch noch jemand anders. Stellt euch nur einmal vor, der Täter wäre nicht Notame gewesen. Aber man hätte ihm das belastende Material in seinen Tresor geschmuggelt, um vom wahren >Kormoran< abzulenken. Da erschien es mir schon besser, den Täter bei dem Versuch, die Unterlagen zu vernichten, zu beobachten und über seine Aktivitäten eine Dokumentation anzulegen. Das ist erfolgt, auch wenn es als Beweismittel nun nicht mehr notwendig ist. Er hat ja alles gestanden.«


  »Ich verstehe.« Doyn winkte ab. »Von diesem Geschäft verstehe ich zu wenig. Ich bin Geschäftsmann und kein Agentenjäger. Wir können also das Kapitel >Murrat Notame< abschließen. Aber unsere Sorgen sind deshalb noch lange nicht vom Tisch.«


  »Richtig«, bestätigte Homer G. Adams. »Und deshalb habe ich euch zu mir gerufen. Es gibt Arbeit.«


  »Ein neuer Fall?« frohlockte der kleine Mann. »Ikarus und ich sind einsatzbereit.«


  »Ich fürchte allerdings«, fuhr der Hanse-Chef fort, »daß es diesmal eine etwas härtere Nuß zu knacken gilt. Habt ihr schon einmal etwas von Chubbid, Gelzitter oder von Maguagua gehört?«


  Lafalle schüttelte nur den Kopf. Sogar Ikarus mußte passen, in dessen Mikrospeichern alle möglichen Daten abgelegt worden waren. Mit den drei genannten Begriffen konnte keiner der beiden Hanse-Spezialisten etwas anfangen.


  »Hier ist ein Datenspeicher mit allen Informationen zum Problem >Maguagua<, die wir besitzen.« Caloso Doyn reichte dem Androiden einen winzigen Chip. Ikarus steckte sich zur Verblüffung des Stabschefs das Ding in den Mund und schluckte es hinunter.


  »Ist das nicht eine etwas ungewöhnliche Methode der Datenaufnahme?« fragte er leicht irritiert.


  »Vielleicht«, entgegnete Adams. »Aber eine sehr wirkungsvolle Tarnung ist es ebenso. Ikarus kann Informationspakete einlesen, während er scheinbar eine Mahlzeit zu sich nimmt.«


  »Allmählich gewöhne ich mich an dieses etwas ungewöhnliche Pärchen«, seufzte Caloso Doyn. »Aber lassen wir das. Das Kernproblem möchte ich mündlich vortragen, auch wenn Ikarus wahrscheinlich jetzt bereits darüber informiert ist. Dann können wir uns über die Schritte beraten, die zu ergreifen wären. Oder einen anderen Entschluß fassen, der die Operation Maguagua ins Rollen bringt.«


  Er nahm noch einen Schluck Kaffee und sprach dann weiter.


  »Wir, ich meine natürlich die Kosmische Hanse, haben vor sieben Jahren einen Vertrag mit der Regierung von Chubbid abgeschlossen. Chubbid ist einer von zwei Planeten der Sonne Jakatter am Rand des Zentrumskerns der Milchstraße, etwa 33.000 Lichtjahre von hier entfernt. Die Chubbider leben recht isoliert. Sie dulden praktisch keinen Fremdenverkehr; Besucher sind in der Regel unerwünscht. Wir vermuten, daß dies darin begründet ist, daß allein von diesem einen Planeten eine besondere Substanz geliefert werden kann, die Gelzitter-Essenz oder Maguagua genannt wird. Unser Vertrag beinhaltet die Lieferung von monatlich zehn Kleincontainern Maguagua. Ein Kanister faßt genau 30 Kilogramm und kostet uns unglaublich viel. Wir können das Zeug aber nicht nur für unsere Zwecke gut gebrauchen, sondern auch zu stattlichen Preisen weiterverkaufen. Der Vertrag erlaubt den Chubbidern nicht, Maguagua an andere Völker der Galaxis zu liefern. Nach unseren Beobachtungen halten sie den Vertrag exakt ein. Sie haben damit ein Monopol, das des Erzeugers. Und wir auch, das der Distribution. Beide Seiten haben bisher davon profitiert.«


  »Meines Wissens kann man heute jede Substanz synthetisch herstellen«, bemerkte Lafalle.


  »Bis auf wenige Ausnahmen«, korrigierte ihn Caloso Doyn. »Es gibt natürliche Produkte, die nur unter bestimmten Umgebungsbedingungen gedeihen oder herstellbar sind. Die Nachahmung der Parameter ist manchmal unmöglich. Und eine solche Ausnahme trifft für die GelzitterEssenz zu. Wir kennen die Hintergründe nicht genau, aber sie herauszufinden, ist nicht die eigentliche Aufgabe. Es geht vielmehr darum, das Verschwinden von jeweils acht Containern aus den beiden letzten Lieferungen zu klären. Der Rat von Chubbid bestand auf der Zahlung der vollen Summe und lieferte uns Bilddokumente, die beweisen sollen, daß jeweils zehn Kanister verladen worden sind. Irgend etwas ist faul. Wir haben die vertragliche Summe bezahlt, aber nur ein Fünftel der Ware erhalten. Wenn wir nicht bezahlt hätten, so ließen es uns die Verantwortlichen von Chubbid wissen, hätten sie den Vertrag einfach gekündigt. Sie behaupten, jemand von uns hätte die acht Kleincontainer verschwinden lassen. Das ist aber mit absoluter Sicherheit auszuschließen. Ihr erkennt das Problem?«


  »Natürlich«, versicherte Lafalle. »Was ist denn an diesem Maguagua besonderes dran, daß es so teuer und begehrt ist?«


  »Man kann daraus ein Elixier herstellen«, erwiderte Caloso Doyn, »das bei fast allen Lebewesen eine außergewöhnlich gute Heilwirkung zeigt, wenn Vergiftungen vorliegen. Da liegt es auf der Hand, daß die Gelzitter-Essenz zu teuflisch hohen Preisen gehandelt wird.«


  »Wir haben bereits finanzielle Verluste erlitten«, unterstrich Homer G. Adams, »die ich als bedenklich bezeichnen muß. Das muß ein Ende finden.«


  »Wie sollen wir die Sache anpacken?« fragte Lafalle.


  »Ich schlage vor, daß ihr euch als Touristen ausgebt, die nach Chubbid verschlagen wurden. Laßt euch etwas Passendes einfallen. Und dann klärt auf, was dort wirklich geschieht. Und wohin die Container verschwunden sind. Oder ob uns die Chubbider betrügen. Ich weiß, daß das keine leichte Aufgabe ist, denn man wird euch auf der isolierten Welt nicht mit großen Freuden empfangen. Wir haben einen einzigen Verbindungsmann auf Chubbid, eine Frau namens Keklik Yandan, die in der Hauptstadt Zeychubb eines der wenigen zugelassenen Hotels betreibt, die >Traumhölle<. Sie wurde von uns angeworben, als vor acht Jahren die ersten Vertragsverhandlungen geführt wurden. Aber für einen gezielten Auftrag haben wir sie noch nie eingesetzt. Die Informationen über sie sind dürftig. Der Mitarbeiter, der sie für die Hanse verpflichtete, lebt nicht mehr. Auch haben wir von ihr seit fünf Jahren nichts mehr gehört.«


  »Ich habe den Datensatz ausgewertet«, meldete sich Ikarus zu Wort. »Aus meiner Sicht ergeben sich ebenfalls keine Hinweise auf die wirklichen Vorgänge. Damit steht fest, daß wir vor Ort recherchieren müssen. Es ist aber zuvor unerläßlich, daß ich Lafalle über alle Einzelheiten genau informiere. Erst dann können wir planen.«


  »Einverstanden«, stimmte der Hanse-Chef zu. »Auf ein paar Tage mehr oder weniger kommt es nicht an. Die nächste Sendung Maguagua erwarten wir in drei Wochen. Bis dahin solltet ihr aber aktiv geworden sein.«


  »Wir ziehen uns in unser Quartier zurück«, sagte Lafalle. »Wenn die Recherchen abgeschlossen sind, melden wir uns wieder. Und wenn ich noch weitere Informationen benötige, ebenfalls.«


  Damit war Homer G. Adams einverstanden.


  Lafalle wartete keine weitere Antwort ab, er verließ mit Ikarus den Raum. Caloso Doyn blickte den beiden ungleichen Gestalten nachdenklich hinterher. »Schaffen sie das?« fragte er Adams.


  Der Hanse-Chef zuckte mit den Achseln.


  »Ich hoffe es«, meinte er. »Wir können nicht offen gegen die Chubbider vorgehen, sonst bekommen wir gar nichts mehr geliefert. Wenn die beiden es nicht schaffen, müssen wir uns etwas anderes einfallen lassen. Spezialisten haben wir genügend, aber nur einen mit dem Instinkt und der Intuition Lafalles. Er ist mir von den Ausbildern wärmstens empfohlen worden, denn er hat gegenüber allen anderen Mitbewerbern mit deutlichem Vorsprung abgeschnitten.«


  »Er ist ein merkwürdiger Typ«, meinte Doyn. »Er spricht mit einem seltsamen Akzent. Und er sieht nicht wie ein Terraner aus. Woher kommt er?« »Wir wissen es nicht. Er verrät es auch nicht. Oder er weiß es nicht. Aber im Rahmen einer medizinischen Untersuchung während seiner Ausbildungszeit wurde durch Untersuchung seiner Zellstruktur eindeutig festgestellt, daß er ein waschechter Terraner ist.«


  Das schien den Stabschef zu beruhigen. Aber eine Frage hatte er noch.


  »Hat er dir eigentlich verraten, wie er Murrat Notame entlarvt hat? Ich meine, wie er ausgerechnet auf ihn kam?«


  »Nein.« Adams lächelte. »Er sagte mir nur, daß er es selbst nicht genau wisse. Das ist auch etwas Unerklärliches an seiner besonderen Fähigkeit als Intuitivator. Er begreift sie selbst nicht.«


  Caloso Doyn schüttelte sein graues Haupt.


  »Wohin sind die beiden jetzt gegangen?«


  »Ihr Quartier befindet sich in den subplanetaren Bereichen des HQ-Hanse«, entgegnete Homer G. Adams.


  »Mehr braucht niemand außer mir und einigen Leuten der Sicherheitsabteilung darüber zu wissen.«


  »Ich verstehe. Dann wollen wir hoffen, daß dieses merkwürdige Pärchen Erfolg hat und das Rätsel von Chubbid auch zu unserer Zufriedenheit löst.«


  »Das hoffe ich auch.«


  Die beiden Männer verabschiedeten sich.


  Lafalle und Ikarus berieten sich zwei Tage. Zusätzlich starteten die beiden mehrere Anfragen bei den Hauptsyntroniken des HQ-Hanse durch und sogar zwei bei der lunaren Großsyntronik NATHAN. Alle Recherchen liefen so ab, daß die Öffentlichkeit nichts davon erfuhr. Die besonderen Vollmachten, die das Spezialisten-Team besaß, öffneten ihm Tür und Tor.


  Dann erst hatte der kleine Mann alle Daten im Kopf; nun war er bereit, entsprechende Vorbereitungen zu treffen.


  Chubbid schien nach den vorliegenden Informationen eine eigenartige oder ungewöhnliche Welt zu sein. Das galt in mancherlei Hinsicht, nicht nur für das Monopol der Maguagua-Produktion.


  Intelligentes Leben hatte Chubbid selbst nicht hervorgebracht, wohl aber eine nicht zu umfangreiche Fauna und Flora, die aber beide nichts Besonderes oder Auffälliges aufwiesen. Es gab weder wilde Bestien noch gefährliche Pflanzen.


  Chubbid war eine ruhige und von Natur aus friedliche Welt ohne Vulkane, Erdbeben, Wirbelstürme oder andere extreme Klimaverhältnisse. Die Temperaturen blieben über das ganze Jahr ziemlich gleichmäßig, denn der Planet wies nur eine Achsneigung von 0,89 Grad auf. Ein Tag dauerte fast exakt zwanzig Stunden, ein Jahr hatte 299 Tage.


  Insofern handelte es sich um eine ideale Siedlerwelt. Tatsächlich waren auch schon im 22. Jahrhundert der alten Zeitrechnung die ersten terranischen Auswanderer hier erschienen und hatten sich niedergelassen.


  Das Verhältnis von Wasser zu Land betrug 5 zu 1. Das war vielleicht der einzige Nachteil, denn der mögliche Siedlungsraum war beschränkt. Da die


  Chubbider aber eine strenge Geburtenkontrolle durchführten, liefen sie nie Gefahr, durch Überbevölkerung Probleme zu bekommen. Im Gegenteil. Bei gerade mal 50 Millionen Bewohnern mußte man von einer extrem dünn besiedelten Welt sprechen.


  In der Zeit der Monos-Herrschaft in der Milchstraße war Chubbid von den Cantaro nicht entdeckt worden. Die dort Lebenden hatten die Schreckensherrschaft regelrecht verschlafen. Das lag vor allem daran, daß man ein zwar kleines, aber praktisch autarkes Staatengebilde gegründet hatte, das über Jahrhunderte hinweg keine Verbindung zu anderen bewohnten Sonnensystemen gepflegt hatte.


  Etwa zwanzig Prozent der Chubbider setzten sich aus Nachkommen anderer galaktischer Völker zusammen. Einen großen Anteil daran hatten Nachkommen der Akonen, etwa Khazaer, Galaner, Antis oder Solorather. Es befanden sich aber auch Splittergruppen von Nachfahren der Arkoniden, wie Palpyroner, Springer oder Zaliter darunter.


  Staatsform auf Chubbid war die Demokratie. An der Spitze stand ein auf Lebzeiten gewählter Präsident, der aber keine eigentliche Macht ausübte. Er war Repräsentant seines Volkes. Und zu repräsentieren gab es nicht viel. Der aktuelle Präsident hieß Chuck-al-Agon. Da er keine größere Bedeutung besaß, war über ihn auf Terra auch nichts weiter bekannt.


  Offizielles Mitglied im Galaktikum waren die Chubbider nicht. Nur ein einzelner Beobachter von ihnen verfolgte gelegentlich die Geschehnisse im Schwingungstempel des Humanidroms, wo die Galaktischen Räte der verschiedenen Völker ihre Tagungen, Konferenzen und Besprechungen abhielten. Stimmrecht besaß der Beobachter nicht. Er trat auch nie auffällig in Erscheinung und war den meisten Galaktikern gar nicht bekannt.


  Der Präsident von Chubbid besaß drei gleichberechtigte Stellvertreter, die abwechselnd den Vorsitz im Rat, wie das Parlament offiziell bezeichnet wurde, innehatten und die die eigentliche Politik betrieben. Die Ratsmitglieder, die eigentlichen Parlamentarier, wurden ebenso wie die Stellvertreter des Präsidenten für jeweils zehn Jahre gewählt.


  Zwei der Stellvertreter waren terranischer Abstammung. Ihre Namen lauteten Nosbert Pauolo und Stieber Kerst. Der dritte war ein Arkoniden-Nachkomme namens Xanelkon.


  Der Vertrag über die regelmäßige Lieferung von Maguagua ging auf eine Aktivität Xanelkons zurück. Er war aber nicht auf Chubbid, sondern auf einer neutralen Welt geschlossen worden. Es war das erste Mal in der galaktischen Geschichte gewesen, daß die Chubbider offiziell Kontakt nach draußen gesucht hatten. Daß sie für ihre Geschäfte die Kosmische Hanse ausgewählt hatten, zeigte, daß sie über die Lage in der Milchstraße gut informiert waren.


  Der Planet besaß eine kleine Raumflotte aus sieben Transportschiffen. Transmitter waren hier verboten, es existierten keine und es hatte auch nie welche gegeben. Worauf das zurückzuführen war, ließ sich von Terra aus nicht klären. Der planetare Verkehr, der ohnehin sehr schwach war, wurde mit Antigrav-Gleitern und Bodenfahrzeugen unterschiedlicher Größe


  bewältigt.


  Die Lieferung der zehn Maguagua-Behälter erfolgte stets nach dem gleichen Muster: Verladen wurde auf dem einzigen Raumhafen des Planeten am Rand der Hauptstadt Zeychubb. Die zehn Kanister waren in einen mittelgroßen Container verpackt, der an einem Treffpunkt unweit der Handelswelt Olymp im Leerraum an ein Kommando der Kosmischen Hanse übergeben wurde.


  Das Raumschiff der Chubbider, das regelmäßig mit dieser Mission beauftragt wurde, war ein 100-Meter-Kugelraumer altterranischer Bauart. Es trug den Namen NICHT PROWLER, was im altterranischen Englisch etwa soviel bedeutete wie >nächtlicher Herumtreiben.


  Sein Kommandant war eine Frau, deren Herkunft man nicht exakt bestimmen konnte. Vermutlich floß in ihren Adern das Blut terranischer Auswanderer ebenso wie das von Galanern oder Khazaern. Ihr Name war Victoria ten Gargh.


  Bei der Übergabe des Containers erfolgte gleichzeitig die Bezahlung auf etwas altmodische Art und Weise, nämlich in der Form von Bargeld.


  Außer diesem einen Handelskontakt zur Außenwelt waren offiziell keine anderen Beziehungen der Chubbider bekannt. Daß es die jedoch geben mußte, war logisch. Was konnten die Chubbider sonst mit dem Bargeld anfangen? Wenn sie etwas für ihre Welt tun wollten, und daran zweifelte niemand, dann mußten sie damit Einkäufe tätigen.


  Was über die Herkunft des Maguagua bekannt war, war zum Teil widersprüchlich. Es beruhte im wesentlichen auf den Aussagen der damaligen Verhandlungsführer bei Abschluß des Vertrags. Auch die Agentin Keklik Yandan hatte Informationen dazu geliefert. Das war allerdings schon fünf Jahre her.


  Überprüfen hatte man die Daten bislang nicht können. Und was man von gelegentlichen Besuchern auf Chubbid in Erfahrung gebracht hatte, war auch nicht viel. Alle Bemühungen der Kosmischen Hanse, auf Chubbid zumindest eine kleine Handelsstation einzurichten, waren bisher am Widerstand der Regierung gescheitert.


  Es hieß, daß auf Chubbid eine Pflanze gezüchtet wurde, die Gelzitter genannt wurde. Aus den Früchten des Gelzitters wurde mit Hilfe eines einfachen Preßverfahrens ein Saft gewonnen, die Gelzitter-Essenz.


  Oder: das Maguagua. Das Wort bedeutete in einer afro-terranischen Eingeborenensprache Zaubertrank.


  Aus diesem Zwischenprodukt ließ sich mit einem komplizierten technochemischen Verfahren, das die wenigen chubbidischen Ara-Nachkommen entwickelt und unentgeltlich allen galaktischen Völkern zur Verfügung gestellt hatten, das Allround-Serum gegen Vergiftungen herstellen, das mit den unterschiedlichsten Namen in den Handel kam oder in den Medo-Centern Verwendung fand.


  Die kostenlose Preisgabe des Geheimnisses des techno-chemischen Herstellungsprozesses hatte natürlich nur zum Ziel, den Verkauf des Maguagua auf lange Zeit sicherzustellen.


  Angeblich gedieh der Gelzitter nur auf einem winzigen Stück Land des Planeten. Versuche, ihn an anderen Orten zum Blühen zu bringen, seien stets gescheitert. Und ein paar Springer, die vor Jahren Gelzitter-Sprößlinge von Chubbid geraubt hatten, hatten daran keine Freude gehabt: Außerhalb des Heimatplaneten der Pflanze ging diese trotz aller Bemühungen binnen weniger Tage kümmerlich ein.


  Bei normalem Wuchs bildete der Gelzitter einen Busch von etwa einem halben Meter Höhe, so hieß es in einem Bericht. Angeblich trugen verschiedene Zweige eines Gelzitter-Busches im Wechsel das ganze Jahr über Früchte. Daher waren eine fortlaufende Ernte und die ununterbrochene Gewinnung des Maguagua überhaupt erst möglich. Sicher spielte das gleichmäßige Klima von Chubbid dabei auch eine wichtige Rolle.


  Der Rat von Chubbid setzte angeblich alles daran, den Ort, an dem die Gelzitter-Pflanzen wuchsen, geheimzuhalten und auch mit allen Mitteln der modernen Technologien zu schützen. Nach einem Bericht der vermutlichen Ex-Agentin Keklik Yandan gedieh die Pflanze nur auf einem kleinen ÄquatorKontinent, der ansonsten unbewohnt war und Yggdrasyl genannt wurde.


  Es gab andere Berichte über den Anbau der Gelzitter-Pflanze und auch andere Ortsangaben. Da diese aber aus dritter oder vierter Hand stammten, maßen Lafalle und Ikarus ihnen geringere Bedeutung bei.


  Irgendeinen Hinweis auf den tieferen Grund für die Exklusivität des Anbaugebiets fanden die beiden Hanse-Spezialisten nicht. Alle Berichte schwiegen sich darüber aus. Daß es einen Grund dafür geben mußte, war klar. Aller Wahrscheinlichkeit lag er in den natürlichen Umweltbedingungen.


  Als die beiden ungleichen Partner alle Daten recherchiert hatten, fragte Ikarus knapp: »Nun? Was sagen deine verkümmerten Instinkte, Meister der Intuition?«


  »Nichts«, brummte Lafalle unzufrieden. »Mit den dürftigen und zum Teil widersprüchlichen Daten kann ich gar nichts anfangen. Es ist so, wie du schon vermutet hast: Wir müssen nach Chubbid und vor Ort recherchieren.«


  »Dann mache ich mich daran, einen Plan auszuarbeiten, wie wir unauffällig nach Chubbid gelangen. Du kannst inzwischen den Chef informieren. Ich brauche ohnehin etwas Zeit, um alle meine Systeme zu testen.«


  Lafalle stellte eine Verbindung zum Hanse-Chef her und berichtete diesem von dem vorläufigen Zwischenergebnis der Untersuchung. Freude weckte er damit bestimmt nicht, denn bis jetzt waren sie nur auf der Stelle getreten.


  »Ihr habt alle Vollmachten«, sagte Homer G. Adams. »Handelt nach eurem Ermessen. Ich lasse eine GALORS-Station in Reichweite von Chubbid auf eine spezielle Frequenz schalten, so daß Ikarus mit seinem Hyperfunksender ins GALORS- oder direkt ins galaktische Relaisnetz gelangen kann. Wenn ihr Hilfe braucht, meldet euch.«


  GALORS war die Kurzbezeichnung für das Galaktische Ortungssystem, das aus den verbliebenen Stationen des ehemaligen cantarischen Kontrollfunknetzes hervorgegangen war. Es diente unabhängig von den Relais-Funknetzen den galaxisweiten kommunikativen und


  nachrichtendienstlichen Tätigkeiten.


  »Bei den letzten beiden Tests hat seine Hyperfunkanlage versagt«, erinnerte Lafalle seinen Chef. »Ich hoffe, daß die Reparaturen fachgerecht erledigt wurden, sonst muß ich mich im Notfall auf meine Stimme verlassen.«


  Adams blickte verständnislos vom Bildschirm des Interkoms.


  »Das sollte ein Scherz sein«, entschuldigte sich Lafalle. »Ich mache immer wieder die Erfahrung, daß niemand Verständnis für meine besondere Art von Humor hat.«


  »Wenn du gesund von Chubbid heimkehrst«, konterte der Hanse-Chef, »und wenn du den Auftrag erfüllt hast, dann kannst du mal bei mir vorbeischauen und mir den Witz erklären. Zurück zur Sache. Wann brecht ihr auf?«


  »Noch heute«, entgegnete Lafalle.


  Damit war alles gesagt.


  Ikarus überprüfte die Funktionen des Kombistrahlers, der in seinem linken Unterarm eingebaut war. Er funktionierte fehlerfrei. Auch das Selbstdiagnose-System seines robotischen Teils, das von der Hauptsyntronik völlig unabhängig war, meldete nur Grünwerte.


  Dennoch prüfte er mit praktischen Tests die Normal- und Hyperfunkstation in seinem Rumpf. Die Spezialwerkzeuge in seinem rechten Arm und die dortige Zusatzsyntronik bestanden alle Prüfungen. Zum Abschluß testete er das Gravo-Pak und den kombinierten Defensiv- und Deflektorschirm, den er so ausdehnen konnte, daß er Lafalle mit einschließen konnte.


  Der kleine Mann bevorzugte eine ganz andere Art der Ausrüstung. In seiner Gürteltasche befanden sich verschiedene Kleinutensilien. Daneben hing ein Diktaphon mit einer Kleinsyntronik, die dem Pikosyn eines SERUNS in nichts nachstand. Damit hielt der Spezialist alle Beobachtungen in Worten fest. Das dritte Objekt, das an seinem straff gespannten Gürtel hing, war - seltsam genug! - eine herkömmliche Lupe, wie sie schon im 19. Jahrhundert der alten Zeitrechnung der legendäre Detektiv Sherlock Holmes benutzt hatte.


  Die persönlichen Dinge fürs Leben standen längst bereit, gepackt in einem kleinen Koffer. Ein ähnliches Gepäckstück führte auch Ikarus mit, der zwar keine Artikel für Toilette und Hygiene benötigte, aber doch ab und zu seine Kleidung wechseln mußte. Aber außerdem hatte Ikarus noch ein paar andere Geräte in sein Köfferchen gepackt. Dazu gehörten Energiepatronen sowie ein miniaturisierter Hyperfunksender.


  »Wie sieht dein Plan aus, Partner?« fragte Lafalle.


  »Per Transmitter zum Mars«, erläuterte der Androide. »Von dort per Transmitter nach Olymp. Dort gibt es die besten Reiseveranstalter. Wir buchen eine vierwöchige Abenteuerreise mit einer eigenen kleinen Space-Jet. Diese Kleinraumer sind syntronisch gesteuert und hängen über ein spezielles Funknetz ständig an der Zentralstation des Veranstalters. Normalerweise können sie sich vom System von Boscyks Stern nicht weiter als 25 Lichtjahre entfernen. Wenn wir Olymp erst verlassen haben, habe ich genügend Zeit,


  die Bordsyntronik zu überlisten, so daß sie nur für unsere Zwecke arbeitet.«


  »Geht nicht«, meinte Lafalle. »Sie muß alle sechs Stunden per Hyperfunk einen Bericht an das Büro schicken. So gut kenne ich mich aus, auch wenn ich nicht über deine syntronischen Datenspeicher verfüge.«


  »Geht doch«, widersprach der Androide und deutete auf sein Gepäck. »Ich kopple den Syntron völlig ab. Den Hyperfunksender der Space-Jet zerstöre ich soweit, daß er nur noch eine Reichweite von vielleicht fünf oder sechs Lichtjahren hat. Mit ihm werden wir die Chubbider um Hilfe rufen, wenn wir auf einem Asteroiden in der Nähe unseres Zieles gestrandet sind.«


  »Du hörst mir nicht zu, Partner«, nörgelte der kleine Mann mit dem Kugelbauch. »Ich sagte, der Reiseveranstalter muß die Routineberichte erhalten, sonst löst er Alarm aus.«


  »Du hörst mir nicht zu, schwarzes Ungeheuer. Er bekommt seine Berichte. Er kann sogar den Sender anpeilen, denn er steht nicht weit weg von Olymp auf einem Ödplaneten, der gern von Abenteurern und Schatzsuchern als Reiseziel gewählt wird.«


  »Der Sender in deinem Koffer?«


  »Ich sehe, Kumpel, du fängst an mitzudenken. Das ist ja erfreulich. Mein Sender wird dem Veranstalter mit seinen Datensendungen eine harmlose Reise durchs AU vortäuschen. Das Programm ist zunächst für vier Wochen ausgelegt. Wenn wir bis dahin nicht zurückgekehrt sind, um alles in Ordnung zu bringen, beantragt er eine Verlängerung von weiteren vier Wochen. Gleichzeitig veranlaßt er die Überweisung des fälligen Betrags auf das Konto des geldgierigen topsidischen Reiseveranstalters.«


  »Sehr schön. Und wir fliegen unterdessen in Richtung Chubbid.«


  »Genau. Es gibt in wenigen Lichtjahren Entfernung vom Jakatter-System ein paar Asteroidenfelder, die gern von Touring-Clubs angeflogen werden. Wenn dort Touristen auftauchen, ist das für die Chubbider nichts Ungewöhnliches. Bei einem bedauerlichen Unfall fällt unser Antriebssystem aus. Mit dem teilzerstörten Hyperfunksender müssen wir die Burschen auf Chubbid dann mit einem schwachen Hilferuf auf uns aufmerksam machen, damit sie uns bergen. Damit ist sichergestellt, daß sie uns nicht sogleich als unliebsame Besucher abschieben können, denn wir sind ja in Not. Außerdem werden wir unseren Rettern versichern, daß wir mit ihrer Hilfe unser Raumschiff schnell wieder flott bekommen. Alles weitere wird sich ergeben.«


  »Das klingt ja haarsträubend«, klagte Lafalle. »Wenn das nicht funktioniert und ich umkomme, zerquetsche ich dich eigenhändig.«


  »Wenn das wieder einer deiner unverständlichen Humoreinlagen sein soll«, protestierte der Androide, »dann sollst du wissen, daß ich darüber absolut nicht lachen kann. Im übrigen verlangt unsere Partnerschaft gegenseitiges Vertrauen. Bei dir kann ich davon nichts feststellen.«


  »Es ist ja auch nicht vorhanden«, brummte Lafalle.


  Ikarus verzichtete auf eine Antwort. Er wußte ja, wie das gemeint war.


  


  3.


  Der Plan des Androiden ging bis ins Detail auf.


  Vier Tage später hockten die beiden Hanse-Spezialisten mit der gemieteten Space-Jet LOGO-111 auf einem Asteroiden, der rund vier Lichtjahre vom Stern Jakatter entfernt gemächlich durch den Leerraum torkelte. Die SpaceJet mit einem Durchmesser von nur 17 Metern steckte mit einer Seite in einem Felsspalt. Bei dem vorgetäuschten Absturz, den Ikarus tatsächlich bewerkstelligt hatte, war das Triebwerk so stark beschädigt worden, daß sie sich aus eigener Kraft nicht aus dem Spalt lösen konnte.


  Versuche, sich mit dem Antigrav zu befreien, scheiterten ebenfalls. Ikarus hatte alles ganz wirklichkeitsgetreu hergerichtet. Und Lafalle kam nicht umhin, seinem Partner ein Lob auszusprechen.


  Alle Hinweise auf den wahren Besitzer der LOGO-111 hatte das Spezialisten-Team sorgfältig entfernt.


  Der Hyperfunksender der Space-Jet war stark beschädigt worden. Alle Endstufen waren zerstört. Mit Hilfe einiger Tricks brachte der Androide die niedrigere Leistung der Frequenzaufbereitung auf die Antennenweiche. Den Modulator, den er aus an Bord gefundenen Reserveteilen zusammengebastelt hatte, schloß er hier an.


  Die Sendungen, die nun in unregelmäßigen Abständen ausgesandt wurden, hörten sich sicher schauerlich an; von technischer Perfektion konnte nicht die Rede sein. So entstand aber der wirklichkeitsnahe Eindruck eines in Not befindlichen Raumschiffs.


  In seinem gesprochenen Hilferuf wies Ikarus auch darauf hin, daß ihre Empfangseinrichtung sehr wahrscheinlich komplett ausgefallen sei. Mit der Anlage in seinem Körper konnte er aber in den Sendepausen die benutzte Hyperfunkfrequenz überwachen.


  Nach sechs Stunden rührte sich immer noch nichts. Es erfolgte keine Antwort. Und es näherte sich auch kein Raumschiff, wie der intakte Hyperorter der Space-Jet LOGO-III auswies. Dessen Reichweite ging über das Jakatter-System hinaus.


  »Bist du sicher«, fragte Lafalle mißtrauisch, »daß deine Sendeenergie überhaupt ausreicht? Schließlich breiten sich Hyperfunkwellen immer schlechter aus, je näher man dem Zentrum der Milchstraße kommt. Und wir sind schon ziemlich nah der Zone, in der sich die Sterne ballen.«


  »Nach meinen unfehlbaren Berechnungen«, entgegnete der Androide, »beträgt die Reichweite des Senders genau 7,43 Lichtjahre. Chubbid ist nur 4,12 Lichtjahre entfernt. Wahrscheinlich schlafen die Burschen dort einfach.«


  »Unwahrscheinlich. Nach unseren Informationen überwachen sie den Raum sehr genau, geradezu eifersüchtig, damit kein Unbefugter nach…«


  Er brach plötzlich ab und zog den rechten Handschuh aus. Dann schnippte er mit den Fingern.


  »Das ist es!« stieß er hervor.


  »Was meint meine zweibeinige Billardkugel damit?«


  »Sie lassen uns einfach schmoren. Holen können sie uns immer noch. Wir haben ja nicht gesagt, daß wir in Lebensgefahr sind. Aridere deine Durchsagen! Du mußt ihnen etwas anderes erzählen. Die Atemluft beginnt zu entweichen. Sie reicht noch für höchstens drei Stunden. Und dreh außerdem die Sendeenergie langsam hinunter, denn unsere Energievorräte gehen auf unbekannte Art und Weise flöten.«


  Ikarus folgte den Anweisungen sogleich und widerspruchslos. Die beiden Spezialisten waren zwar Partner, aber die letzten Entscheidungen fällte immer der Mensch. Natürlich sorgte der Androide ebenso dafür, daß die Energievorräte der LOGO-III tatsächlich über ein defektes Gerät abflossen und ein kleines Leck an einer unzugänglichen Stelle in der Hülle entstand, durch das die Atemluft austreten konnte.


  Eine wirkliche Gefahr entstand für die beiden so nicht. Ikarus konnte, wenn es erforderlich werden würde, sich und Lafalle in sein Schirmfeld hüllen, Lafalle mindestens acht Tage mit Atemluft versorgen und außerdem mit seinem körpereigenen Hyperfunksender binnen weniger Sekunden eine Verbindung direkt zum HQ-Hanse schalten.


  Aber daran dachte zu dieser Zeit keiner der beiden.


  Eine halbe Stunde nach dem Ändern des Textes des Hilferufs hob Ikarus eine Hand. Ein breites Grinsen huschte über sein jugendliches Gesicht. Er hob die linke Hand in die Höhe, auf dessen Innenseite sich unsichtbar ein Mikrophon und ein Lautsprecher befanden.


  »Chubbid ruft Space-Jet LOGO-III. Es ist Hilfe unterwegs«, erklang es. Kurz darauf erschien ein Echo auf dem Orterschirm.


  Die beiden ungleichen Wesen lachten sich an.


  Das Echo verschwand, als das chubbidische Schiff in den Hyperraum wechselte. Kurz danach tauchte es in unmittelbarer Nähe wieder auf. Die Chubbider verstanden ihr Geschäft. Sie mußten eine blitzsaubere Peilung hingelegt haben, denn die Entfernung betrug weniger als fünf Lichtsekunden.


  Das erlaubte den Einsatz des unbeschädigten Normalfunkgeräts, wenn man die Laufzeiten entsprechend berücksichtigte. Ikarus fuhr den Sender hoch.


  »Hier Space-Jet LOGO-III! Wir rufen die Unbekannten, die uns helfen wollen. Da unser Hypersender inzwischen ganz ausgefallen ist, senden wir dieses Signal auf der üblichen Notruffrequenz. Ich hoffe, ihr hört uns und könnt uns anpeilen. Ich sende Impulse von fünf Mikrosekunden für die Berechnung unseres derzeitigen Standorts.«


  Sie mußten etwas über fünfzehn Sekunden warten, dann erfolgte die Antwort. »Wir hören euch und peilen euch an«, erklang eine weibliche Stimme. Und was dann kam, verblüffte das Spezialisten-Team.


  »Hier kommt das Raumschiff NIGHT PROWLER vom Planeten Chubbid. Wir holen euch gleich raus.«


  »Uih!« stieß Lafalle aus. »Wenn das nicht Kommandantin Victoria ten Gargh höchstpersönlich war, verspeise ich auf der Stelle meinen linken Handschuh. Das klappt ja besser, als ich hoffte.«


  »Sie ist es«, bestätigte der Androide. »Ich besitze ihr Stimmendiagramm;


  es ist hundertprozentig identisch mit dem soeben gehörten.«


  Die Chubbider handelten schnell und sorgfältig. Lafalle und Ikarus wurden per Funk über ihr Vorgehen informiert.


  Sie postierten ihre NIGHT PROWLER in etwa hundert Metern Entfernung von der eingeklemmten LOGO-III und zogen die Space-Jet mit Traktorstrahlen heraus. Es dauerte keine fünf Minuten, dann war das wracke Schiff im gewaltigen Hangar des 100-Meter-Raumschiffs verschwunden. Die Schleusen wurden geschlossen. Atmosphäre strömte herein. Die beiden Insassen wurden aufgefordert, die Space-Jet zu verlassen.


  Victoria ten Gargh empfing die vermeintlich Geretteten in Begleitung von drei männlichen Besatzungsmitgliedern. Sie stellte sich und ihre Begleiter vor. Keiner der Chubbider war bewaffnet. Ihre Blicke waren klar und offen, ohne jegliches Mißtrauen.


  Die Kommandantin der NIGHT PROWLER war etwa 80 Jahre alt, hager, sie wirkte etwas herb, ja fast männlich. Die blonden Haare hatte sie zu einem Millimeter-Bürstenschnitt gestutzt. Ihre Augen verrieten höchste Wachsamkeit, aber keinen Argwohn.


  »Ich bin Lafalle«, präsentierte sich der kleine Terraner und deutete eine kurze Verbeugung an. »Mit einem stummen E am Ende. Das ist mein junger Freund Ikarus. Ich kann gar nicht sagen, wie dankbar wir sind.«


  »Das geht schon in Ordnung«, meinte Victoria ten Gargh. »Seid willkommen an Bord. Wir bringen euch erst einmal zu unserer Heimatwelt. Dort werden wir überlegen, was mit euch geschehen soll. Wir haben in der Bordkantine ein paar Speisen und Getränke bereitgestellt.«


  »Hunger und Durst plagen uns nicht«, versetzte Lafalle. »Mich würde vielmehr interessieren, wo wir uns befinden. Unsere letzte HyperraumEtappe ging in die Hose. Wir landeten in diesem Asteroidenfeld und hatten einen bösen Zusammenstoß mit einem riesigen Felsbrocken. Dadurch wurden wir fast manövrierunfähig und stürzten in einen Felsspalt.«


  »Das nächste bewohnte System ist das des Sterns Jakatter«, erläuterte einer von Victoria ten Garghs Begleitern. »Von der dortigen Welt Chubbid kommen wir. Euer Signal war sehr schwach. Ihr habt unglaubliches Glück gehabt, daß wir es überhaupt auffangen konnten.«


  Lafalle seufzte. »Ja. Glück, das glaube ich auch.« Er verstand es ausgezeichnet zu schauspielern. Und Ikarus verwandelte seine Gesichtsfarbe sogar in ein fahles Grau. Dazu spielte er übernervös mit den Fingern.


  All das wirkte sehr echt und überzeugend.


  Die beiden Hanse-Spezialisten wurden in den oberen Bereich der NIGHT PROWLER begleitet, die wieder Fahrt aufnahm. Obwohl niemand im Hangarraum bei der wracken LOGO-III blieb, rechnete Lafalle damit, daß man die Space-Jet gründlich untersuchen würde. Die Chubbider mochten hilfsbereit und freundlich sein; aus den Berichten wußte er jedoch, wie sehr sie darauf bedacht waren, daß keine unerwünschten Besucher zu ihrer Heimatwelt kamen.


  Der Rückflug nach Chubbid verlief ohne besondere Vorkommnisse. Die Gespräche mit den Besatzungsmitgliedern waren unverfänglich und ohne Mißtrauen. Lafalle und Ikarus hatten so Gelegenheit, ihre Geschichte von einer >Reise ins Blaue< an den Mann zu bringen. Die LOGO-III, so erzählte er, gehörte Ikarus’ Vater, einem reichen Minenbesitzer. Und er, Lafalle, sei so etwas wie Ikarus’ Mentor, Aufpasser und Freund in einer Person.


  Die Chubbider schmunzelten über das merkwürdige Pärchen, insbesondere dann, wenn der kleine Mann versuchte, mit seinem untauglichen Humor die Gemüter zu erfreuen. Oder wenn die beiden anfingen, untereinander zu diskutieren und sich mit merkwürdigen Bezeichnungen titulierten.


  Beide Hanse-Spezialisten vermieden es, irgendwelche detaillierten Fragen über die Heimatwelt ihrer Retter zu stellen. Sie taten so, als würden sie sich in ihren Gedanken nur mit der Portrührung ihrer Reise quer durch die Milchstraße befassen. Das vordergründige Problem war die Reparatur der LOGO-III.


  Die NIGHT PROWLER landete auf dem Raumhafen von Zeychubb. Beim Verlassen des Schiffs bemerkte Lafalle vier weitere Raumschiffe, die hier lagen. Zwei davon waren annähernd baugleich mit der NIGHT PROWLER. Die beiden anderen waren ebenfalls Kugelraumer, aber sie hatten nur einen Durchmesser von 30 Metern.


  Nach seinen Informationen besaßen die Chubbider sieben Raumschiffe. Zwei davon waren also nicht hier.


  Ein weiterer Baustein im Informationsmosaik.


  Lafalle nahm ihn allerdings nicht bewußt wahr.


  Die LOGO-III wurde von einem Antigrav-Kran auf einer Plattform abgesetzt. Ikarus nutzte die Gelegenheit, noch einmal in den Kleindiskus zu klettern. Als er zurückkam, trug er die beiden Gepäckstücke des Teams. Niemand nahm daran Anstoß.


  Ein Gleiter brachte die beiden in Begleitung von Victoria ten Gargh und zwei Besatzungsmitgliedern der NIGHT PROWLER zu dem unscheinbaren Abfertigungsgebäude des Raumhafens. Hier erwartete sie eine Delegation aus fünf Umformierten und einem älteren Herrn in ziviler Kleidung.


  Diese Chubbider hatten etwas strengere Mienen aufgesetzt.


  Lafalle und Ikarus hielten sich betont zurück, als Victoria ten Gargh und einer ihrer Begleiter längere Zeit mit der Delegation sprachen. Sie mimten die Unschuldigen, die Geretteten.


  Einer der Uniformierten trat zu ihnen; eine Frau, wie Lafalle beim Näherkommen erkannte. Sie war schlank und fast zwei Meter groß. Ihre Augen schimmerten albinotisch rot. Die Gesichtshaut und die wenigen Haare, die unter der Mütze hervortraten, waren fast farblos.


  »Ich bin Lachtay«, stellte sie sich etwas unpersönlich vor. »Ich bin beauftragt, euch zu fragen, ob ihr mit einer Untersuchung einverstanden seid.«


  »Untersuchung?« echote Lafalle. »Ich brauche keine Untersuchung. Ich bin kerngesund. Und Ikarus hat auch keine Beschwerden.«


  »Ich dachte weniger an euch«, entgegnete Lachtay leicht verunsichert, »eher an euer Raumschiff und euer Gepäck.«


  »Ich glaube, wir können das abkürzen.« Der Zivilgekleidete schob Lachtay zur Seite. »Sprechen wir Klartext: Ich bin Nosbert Pauolo, der derzeit für die Sicherheit unserer Welt Beauftragte. Die bisherigen Überprüfungen meiner Mitarbeiter haben ergeben, daß ihr harmlose Gestrandete seid. Seid also willkommen auf Chubbid. Wir werden euch helfen, euer Raumschiff schnellstmöglich zu reparieren. Habt bitte Verständnis dafür, daß wir nicht wünschen, daß ihr Hilfe von außerhalb Chubbids anfordert. Wir leben lieber für uns allein. Die Gründe dafür brauchen euch nicht zu interessieren.«


  »Natürlich respektieren wir eure Wünsche«, beeilte sich Lafalle zu sagen. »Da wir unter keinen zeitlichen Zwängen stehen, können wir uns ganz nach euren Vorstellungen richten.«


  »Nach der erfolgten Reparatur«, sprach Nosbert Pauolo weiter, »könnt ihr eure Reise durch die Milchstraße fortsetzen. Erlaubt meinen Mitarbeitern aber bitte, daß sie euer Gepäck und euch selbst erst einmal gründlich durchchecken. Wir haben Gründe zur Vorsicht bei allen Dingen, die nach Chubbid kommen.«


  Nosbert Pauolo! überlegte Lafalle, ohne sich seine Überraschung anmerken zu lassen. Einer der drei Stellvertreter des Präsidenten von Chubbid. Einer, der die politische Initiative in den Händen hält.


  Bei einem Volk, das gerade fünfzig Millionen zählte, war es wohl nicht ganz ungewöhnlich, daß sich ein so hohes Regierungsmitglied persönlich um ein paar Fremde kümmerte, die mehr zufällig auf ihre Welt gelangt waren.


  Es lag auf der Hand, daß dieses Mißtrauen etwas mit dem Monopol des Maguagua zu tun hatte.


  »Wir sind dankbar und auf euch angewiesen«, sagte Lafalle völlig gelassen. »Natürlich haben wir nichts zu verbergen. Wir stehen allen Überprüfungen völlig offen gegenüber. Wir sind wirklich sehr dankbar, und das werden wir beweisen. Ohne eure Leute von der NIGHT PROWLER säßen mein Schutzbefohlener und ich noch auf dem einsamen Asteroiden fest. Und irgendwann wären wir dort umgekommen.«


  Nosbert Pauolo nickte und gab den Uniformierten ein Zeichen.


  Die beiden Hanse-Spezialisten wurden in einen anderen Raum des sehr bescheiden wirkenden Gebäudes geführt. Die beiden Koffer gingen einen anderen Weg. Lafalle beunruhigte das nicht, denn er wußte, daß Ikarus stets ein paar Tricks parat hatte.


  Ikarus’ Koffer konnten die Chubbider ruhig in Augenschein nehmen. Lafalle wußte, daß sein androidischer Partner längst alle verräterischen Geräte aus seinem Koffer entfernt hatte und diese wahrscheinlich in seinem Körper verbarg. Der dort vorhandene Deflektorschirm verbarg sie nicht nur. Er erzeugte auch auf den Abtastgeräten das Bild eines dürren, aber stinknormalen Humanoiden. Mit einem Knochengerüst und allem, was sonst noch zu einem gewöhnlichen Terraner gehörte.


  Vielleicht hatte er die technischen Geräte sogar auf der LOGO-III versteckt.


  Lafalle mußte sich in diesem Punkt auf seinen Partner verlassen, was er auch tat. Sein Mißtrauen gegen Ikarus war stets nur gespielt und entsprang mehr dem Charakterzug, den er als Humor bezeichnete. Als Humor, den keiner verstand.


  Die Überprüfungen wurden abgeschlossen. Nosbert Pauolo kam zu ihnen. Der Chubbider lächelte.


  »Ihr seid in Ordnung«, versicherte er. »Wir helfen euch. Wir haben nicht viele Spezialisten für moderne terranische Space-Jets, aber wir werden dafür sorgen, daß eure LOGO-III in Ordnung kommt und ihr den Weiterflug antreten könnt. Natürlich kostet das ein bißchen etwas.«


  »Geld spielt keine Rolle«, sagte Ikarus locker. »Ich kann alles bezahlen. Mein Vater ist ein wohlhabender Mann.«


  »Kommt morgen ins Ministerium Nummer drei. Das ist zuständig für die Sicherheit von Chubbid. Und für die Kontakte nach draußen. Dann können wir über alles Erforderliche reden. Ihr bekommt dort die förmlichen Aufenthaltsgenehmigungen. Bringt bitte einen Vorschuß mit.«


  »Kein Problem«, versprach Ikarus. »Uns kommt es nur darauf an, daß wir unsere LOGO wieder in Schwung bringen und eure Welt verlassen.«


  »Ich gewähre euch eine Aufenthaltsdauer von fünfzig Chubbidtagen«, fuhr Nosbert Pauolo fort. »Die Zeit müßte reichen, um euer Raumschiff zu reparieren. Falls das nicht möglich ist, bringt euch unsere NIGHT PROWLER nach diesen fünfzig Tagen mit eurem Raumschiff in die Nähe von Olymp, einem euch sicher nicht ganz unbekannten Handelsplaneten. Dann müßt ihr euch dort selbst weiterhelfen.«


  In neunzehn Tagen wurde die nächste Maguagua-Lieferung erwartet! Und in fünfzig Tagen die übernächste Sendung!


  Bei der Gelegenheit sollten sie also abgeschoben werden. Allerdings nur, wenn die LOGO-III nicht vorher repariert werden konnte. Und das bezweifelte der Hanse-Spezialist, denn sein Partner hatte gründliche Arbeit geleistet.


  »Das ist ein sehr großzügiges Angebot«, sagte Lafalle. »Ikarus und ich, wir haben es uns nicht in unseren kühnsten Träumen ausgemalt, auf einer unbekannten und doch so freundlichen Welt ein paar Tage verbringen zu dürfen. Wir danken dir und unseren Rettern. Ich versichere dir noch einmal, daß wir uns dafür erkenntlich zeigen werden.«


  Nosbert Pauolo winkte gelassen ab.


  »Das ist Lachtay.« Der Präsident-Stellvertreter deutete auf die Uniformierte. »Sie hat sich euch ja schon vorgestellt. Lachtay wird euch bei eurem kurzen Aufenthalt auf Chubbid in allen Dingen behilflich sein. Dir braucht ein Hotel. Wir haben allerdings keine große Auswahl in Zeychubb anzubieten.«


  »Welches wollt ihr?« fragte Lachtay, die aufgeschlossener wirkte und sogar ein Lächeln hervorbrachte.


  »Wir kennen hier natürlich keine Hotels.« Lafalle spielte seine Rolle weiter. »Nein? Dann nenn uns bitte die Namen aller Hotels. Wir suchen uns eins nach unserem Geschmack aus.«


  Der Uniformierte nannte sieben Namen.


  »Zwei gefallen mir«, meinte Lafalle. »>Kreuz der Ruhe< und >Traumhölle<. Ich muß den Sohn meines Arbeitgebers fragen, welches er bevorzugt.«


  Ikarus spielte den Irritierten und Unwissenden. Er warf eine Münze in die Höhe, fing sie auf und legte sie verdeckt auf die andere Hand.


  »Der Zufall soll entscheiden. Und der Zufall sagt«, er zog die Hand weg, »er sagt >Traumhölle<.«


  Die >Traumhölle< deren Besitzerin eine gewisse Keklik Yandan war. Oder gewesen war. In fünf Jahren konnte sich viel verändert haben.


  Lachtay winkte einen kleinen Antigrav-Gleiter herbei. Ikarus packte das Gepäck auf die rückwärtige Ladefläche. Dann stiegen er und Lafalle ein. Die Frau übernahm selbst das Steuer.


  Mit mäßiger Geschwindigkeit lenkte sie das Gefährt in Richtung der nahen Stadt.


  


  4.


  Zeychubb machte auf die beiden Hanse-Spezialisten nicht gerade den Eindruck einer blühenden Metropole. Die Randbezirke, die Lachtays Gleiter zuerst passierte, gaben ein eher heruntergekommenes Bild ab. Viele Wohnhäuser schienen leer zu stehen. Einige waren verfallen. Offene Fenster gähnten den Vorbeifliegenden entgegen. Auf den Straßen lagen Trümmer, Reste von Fahrzeugen und Abfälle.


  Die Chubbiderin schien das aber für völlig normal zu halten. Lafalle erwartete ein paar Erklärungen, aber Lachtay hüllte sich zunächst in Schweigen. Sie lächelte ihren Passagieren einige Male zu, aber das sah eher nach einer Geste der Verlegenheit aus.


  Da Lafalle sich nicht mit neugierigen Bemerkungen verdächtig machen wollte, verzichtete er darauf, die Fragen zu stellen, die sich eigentlich aufdrängten. Sie hatten sich als Weltenbummler ausgegeben; da paßte es nicht, mit vielleicht kränkenden Fragen dem Volk zu danken, das ihnen aus einer lebensgefährlichen Situation geholfen hatte.


  Fünfzig Millionen Einwohner! Das war für einen Planeten, der fast die Größe Terras besaß, geradezu lächerlich wenig. Ernähren konnte er bestimmt eine Milliarde oder noch mehr.


  Verwunderlich war auch die Tatsache, daß man trotz der Isolation Chubbids lupenreines Interkosmo sprach und die galaktische Einheitswährung benutzte. Aber das war nur eine der Widersprüchlichkeiten.


  Sie näherten sich dem Stadtzentrum. Nun belebten sich die Straßen mit Boden- und Schwebefahrzeugen sowie mit Fußgängern. Aber alles machte einen eher beschaulichen Eindruck. Auffällig war für den Terraner auch, daß er kaum einmal ein Kind sah.


  Die Chubbider, die er erblickte, waren bescheiden gekleidet. Vor allem


  Grautöne herrschten vor. Von modischer Eleganz keine Spur. Auch schien ein gewisser Stumpfsinn vorzuherrschen.


  »Das ist das Regierungsviertel.« Nun wurde Lachtay wieder gesprächiger.


  Sie deutete auf mehrere Hochhäuser, die in einem Kreis angeordnet waren und alle eine andere Farbe trugen. Inmitten des Ringes aus Bauten erstreckte sich ein Park mit zwei kleinen Seen. Hier waren nur Fußgänger unterwegs.


  »Das Ministerium Nummer drei befindet sich in dem gelben Haus«, erklärte sie weiter. »Ihr könnt es zu Fuß von eurem Hotel aus erreichen. Ihr könnt aber auch ein Gleiter-Taxi nehmen. Nur ist so etwas nicht ganz billig.«


  Im Umkreis um die Regierungsgebäude herrschte etwas regeres Leben, aber keine Hektik. Auch hier machten die Wohnhäuser, die selten mehr als zwei Stockwerke besaßen, einen wenig gepflegten Eindruck. Auf Äußerlichkeiten schienen die Chubbider kaum Wert zu legen.


  Oder sie hatten einfach kein Geld für die notwendigen Instandhaltungsarbeiten. Nur die Regierungsgebäude waren größer: Sie besaßen ausnahmslos fünf Etagen und Landeplätze für Gleiter auf den Dächern.


  Ganz Zeychubb zählte vielleicht eine Million Einwohner, schätzte der Terraner. Die anderen Chubbider mußten sich auf den Rest des Planeten verteilen.


  Lafalle war nachdenklich geworden. Das Bild, das er sich nach den Berichten gemacht hatte, war offensichtlich nicht ganz richtig. Chubbid war nicht der Planetenstaat, der durch das Gelzitter-Monopol bestimmen konnte, was er wollte. Und der durch den Exklusivhandel zu Wohlstand gekommen war.


  Andererseits, so sagte sich der Hanse-Spezialist, existierte der Vertrag mit der Kosmischen Hanse erst seit sieben Jahren. In dieser Zeit waren zwar etliche Milliarden Galax nach Chubbid gewandert; aber die Zeitspanne war zu kurz, um eine Wende zum Positiven herbeizuführen.


  Lachtay drückte den Gleiter nach unten.


  »Die >Traumhölle< besitzt keinen Dacheingang«, begründete sie das. »Wir müssen auf der Straße landen.«


  Das Hotel kam in Sicht. Lafalle hatte eine knallige Reklame erwartet, ein breites Leuchtband mit Inschriften und Symbolen, aber es gab nichts dergleichen. Vor dem etwa fünfzig Meter langen, eingeschossigen Bau waren gerade einmal zehn Parknischen markiert. Und nur eine davon war mit einem klapprigen Räderfahrzeug besetzt, das wohl jemand aus einem terranischen Museum geklaut hatte.


  Hotel zur Traumhölle stand auf einem kleinen Messingschild über dem Haupteingang. Daneben erweckten zwei müde, hellblaue Blinklichter ein bißchen Aufmerksamkeit.


  »Ich gebe euch meine Adresse und die Rufnummer«, sagte Lachtay nach der Landung und zog ein Plastikkärtchen aus ihrer Uniformjacke. Sie reichte es Lafalle. »Wenn ihr mich einmal nicht erreichen solltet, könnt ihr gerne eine Nachricht hinterlassen. Ansonsten ist euch sicher das Hotelpersonal behilflich. Ich entlasse euch jetzt.«


  Ikarus nahm die beiden Koffer, während sich Lafalle bedankte und das Kärtchen in seiner Gürteltasche verstaute.


  Die beiden Hanse-Spezialisten gingen zum Hoteleingang, wo ein älterer Mann, offensichtlich terranischer Abstammung, mit verschränkten Armen stand und ihnen interesselos entgegenblickte. An einem Oberarm trug er ein blaues Band, das zu einer Schleife geknotet worden war.


  Lafalle winkte noch einmal zurück, als Lachtays Gleiter abhob und schnell verschwand.


  »Jetzt bringt uns die Fremdenpolizei schon die Gäste ins Haus«, knurrte der Mann am Eingang. »Okay, mir soll’s egal sein. Wenigstens gib es dann keinen Ärger. Ihr braucht ein Zimmer?«


  »Zwei Zimmer«, antwortete der kleine Terraner. »Mit einer internen Verbindungstür. Wenn ihr so etwas habt.«


  »Das ist okay. Haben wir«, lautete die etwas merkwürdige Antwort.


  »Sehr schön. Mein Name ist Lafalle. Mit einem stummen E am Ende. Und das ist Ikarus.«


  »Keine Zweitnamen?«


  »Nein.«


  »Okay. Kommt herein. Ich trage euch in das Buch ein.«


  Sie folgten dem Mann in eine geräumige Vorhalle, an deren einer Seite sich der Empfangsschalter befand. Hier drinnen herrschte eine freundliche und saubere Atmosphäre. Der Boden war mit Teppichen ausgelegt, die wie neu wirkten. In den Ecken standen Topfpflanzen. Dazwischen blinkten saubere Spiegel.


  »Ich bin hier Mädchen für alles«, sagte der Alte. »Man nennt mich Oktan. Wenn ich nicht da bin, versieht Galax den Job. Er wird so genannt, weil er nur eine Antwort gibt, wenn man ihm ein paar Galax in die Hand drückt.«


  Er klappte das Bedienpult einer modernen Kleinsyntronik auf und gab die Namen der beiden Gäste ein. Die beiden Hanse-Spezialisten warfen sich einen kurzen Blick zu. Die Kleinsyntronik stand irgendwie in einem krassen Widerspruch zu all den anderen Dingen, die sie bisher gesehen hatten. Sie wirkte, als käme sie aus einer anderen Welt.


  Sie stand auch im Widerspruch zu dem geradezu lächerlich geringen Preis für die Unterbringung.


  Oktan reichte den beiden zwei Plastikkärtchen. Darauf waren alle wichtigen Angaben des Hotels, sowie die Zimmernummern vermerkt. Die Kärtchen dienten zugleich auch als Kodegeber für das Öffnen der Türen.


  »Wir haben eine kleine Bar im Keller«, wies Oktan sie ein. »Die ist sehr gut. Robot-Service, versteht sich. Wenn ihr ein Restaurant sucht oder etwas anderes, so steht euch unser Hausservo neben der Eingangstür zur Verfügung. Wenn er etwas nicht weiß, wendet euch an mich oder einen anderen Bediensteten. Ihr erkennt uns an der blauen Schleife am Oberarm. Der Flur dort links neben den Palmen führt zu euren Zimmern. Alles klar?« »Alles klar«, sagte Lafalle.


  Als die beiden allein in ihren Räumen waren, suchten sie diese zunächst nach eventuellen Mithör- oder Beobachtungseinrichtungen ab. Das war reine Routine. Sie erwies sich hier als überflüssig.


  In jedem Zimmer gab es einen 3-D-Kubus mit diversen Nachrichten- und Unterhaltungsprogrammen. Außerdem lagen gedruckte Zeitungen aus. An die Widersprüche zwischen moderner Technik und alten Sitten und Utensilien mußte man sich hier wohl erst gewöhnen. Immerhin - es existierten gute Möglichkeiten, um sich über die Vorgänge auf Chubbid zu informieren.


  »Was hast du für einen Eindruck, Partner?« fragte Ikarus schließlich.


  »Ehrlich gesagt«, antwortete Lafalle, »ich bin etwas irritiert. Ich hatte mir hier alles etwas anders vorgestellt.«


  »Ich auch. Die Frage ist, ob die uns auf Terra vorliegenden Berichte überholt oder bewußt geschönt sind. Befindet sich Chubbid auf einem absteigenden Ast? Oder läuft gerade ein Wiederaufschwung an?«


  »Das sind nur einige Fragen. Ich rätsele beispielsweise über den Sinn der Geburtenkontrolle. Oder über die verwaisten und verwahrlosten Randbezirke der Hauptstadt. Und sogar über den Gleichmut, den die Chubbider ausstrahlen. Vielleicht sehe ich alles aber auch zu kritisch.«


  »Jedenfalls sind wir erst einmal hier«, stellte der Androide zufrieden fest. »Unser erster Plan ging voll auf. Außerdem haben wir nun genügend Zeit, um weitere Schritte einzuleiten. Du bist der Boß, Partner. Wie sehen deine Pläne aus?«


  »Wir gehen die Sache so ruhig und beschaulich an, wie die Chubbider auf mich wirken. Wir machen ein Bummel, um die nähere Umgebung des Hotels kennenzulernen. Dann suchen wir uns ein Restaurant und essen etwas.«


  »Du ißt etwas!« feixte Ikarus.


  »Und heute abend setzen wir uns an die Hotelbar. Mal sehen, was wir da zu hören bekommen.«


  »Einverstanden. Getränke kann ich leichter verarbeiten als Speisen. Außerdem müßte ich mein AS-Programm endlich einmal in der Praxis testen.«


  »AS-Programm?« Lafalle versuchte auf seiner glatten Stirn ein paar Falten zu erzeugen, aber es wurden nur ein paar dürftige Runzeln daraus. »Was ist denn das schon wieder?«


  »Das hast du wohl vergessen.« Ikarus lachte ganz menschlich. »AS steht für Alkoholisierten-Simulation. Ich habe noch nie erlebt, wenn ich einen zuviel getrunken habe.«


  Der Terraner winkte ab. »Darüber kann ich nicht lachen.«


  »Es war auch nicht als Scherz gemeint.«


  »Bleiben wir beim Thema. Morgen gehe ich auf die Behörde - wegen unserer Aufenthaltsgenehmigung. Du mietest dir ein Gleiter-Taxi und siehst dich auf dem Raumhafen um. Wir müssen Interesse an der schnellen Reparatur der LOGO-111 heucheln. Was wir wirklich wollen, brauche ich dir ja kaum zu erklären. Ich gehe aber davon aus, daß wir die fünfzig Tage brauchen, um unseren Auftrag zu erfüllen.«


  »Das befürchte ich auch.«


  Sie schlossen ihre Zimmer ab und gingen zum Empfangsraum. Oktan ließ sich nicht blicken. Und auch sonst begegneten sie keiner Seele.


  Der Hausservo druckte auf Lafalles Bitte einen Stadtplan von Zeychubb aus, ebenso eine Landkarte des ganzen Kontinents. Eine Karte des ganzen Planeten wagten die Hanse-Spezialisten noch nicht anzufordern. Erst mußte sich zeigen, daß sie nicht beschattet wurden.


  Sie verließen das Hotel und gingen hinaus auf die wenig belebte Straße, in einen grauen und nichtssagenden Nachmittag dieser fremden und etwas merkwürdigen Welt.


  Am Abend saßen sie zunächst als einzige Gäste in der Hotelbar. Ein Roboter, der extrem altertümlich aussah, bediente sie. Auf der gewölbten Brust aus grauem Metall prangte in Lumineszenzschrift der Name des BarRoboters: TOMMY.


  »Ihr seid neue Gäste«, sprach Tommy mit blecherner Stimme. »Der erste Drink geht auf Kosten der >Traumhölle<. Was darf ich zubereiten?«


  Die beiden roten Augen Tommys blinkten hektisch. Beim Bewegen quietschten die Gelenke des Roboters. Nur wenn man aufmerksam hinhörte, merkte man, daß diese Geräusche aus verborgenen Lautsprechern kamen, die über den ganzen Körper verteilt waren. Die ruckartigen Arm- und Körperbewegungen wirkten außerdem linkisch und unbeholfen.


  »Gibt es hier einen plophosischen Rotwein?« fragte Lafalle.


  »Oder ein echtes terranisches Pils?« ergänzte Ikarus.


  Tommy bedauerte, so ausgefallene Wünsche konnte er nicht erfüllen. Er leierte eine Liste von Getränken herunter. Es handelte sich um Drinks, wie man sie fast überall in der besiedelten Milchstraße bekam.


  Die Hanse-Spezialisten entschieden sich für harmlose Mixgetränke aus Fruchtsäften mit wenig Alkohol. Mit dem Test seines AS-Programms mußte Ikarus also noch ein bißchen warten.


  Als sie den Barkeeper eine Weile bei seiner Arbeit beobachtet hatten, merkten sie schnell, daß Tommy ein Produkt moderner Technologie war. Sein Äußeres war garantiert nichts weiter als eine Fassade, die die Besucher anregen sollte.


  Erst unterhielten sich Lafalle und Ikarus eine Weile halblaut, obwohl sie sich darüber im klaren waren, daß Tommy jedes Wort verstehen würde, auch wenn sie flüsterten. Sie diskutierten über ihre Beobachtungen vom Nachmittag, über ihre Havarie auf dem Asteroiden, ihre Rettung und all das, was danach geschehen war. Das hörte sich alles ganz harmlos an, und es entsprach der Wirklichkeit.


  Schließlich gab Lafalle dem Gespräch eine Wende.


  »Welchen Namen nannte der Ober vorhin in dem Restaurant«, fragte er den Androiden, »als wir von unserem Hotel sprachen?«


  »Hab’ ich vergessen«, antwortete Ikarus. »Es war irgend etwas, das wie >Kecke Höhle< klang.«


  »Es hat sicher nichts zu bedeuten.«


  Tommy klapperte einmal kurz mit seinem stählernen Gebiß. Damit wollte er wohl die Aufmerksamkeit auf sich lenken.


  »Vielleicht kann ich euch behilflich sein?« bot er sich an. Seine roten Augen blinkten plötzlich in einem sanften Grün.


  »Wobei?« fragte Lafalle; er spielte den Irritierten.


  »Im Volksmund wurde dieses Hotel und auch die Bar früher Kekliks Höhle genannt«, antwortete Tommy. »Vielleicht habt ihr das soeben gemeint.«


  Damit war der Verdacht bestätigt, daß der Barkeeper jedes Wort mithörte. Natürlich mußte das nicht unbedingt etwas Negatives bedeuten. Es gehörte schließlich zu einem guten Mixer, daß er seinen Gästen auch bei Gesprächen und Diskussionen etwas bieten konnte.


  »Kekliks Höhle.« Der Terraner nickte. »Ja, das war wohl der Name, den wir gehört haben. Klingt eigentlich attraktiver als >Traumhölle<.«


  »Das war vor meiner Zeit«, sprach Tommy bereitwillig weiter. »Ich wurde erst vor zwei Jahren angeschafft. Ursprünglich hieß das Hotel >Traumhöhle<. Dann erwarb es der Vater der späteren Besitzerin, ein gewisser Nojar Yandan. Er taufte es um in >Traumhölle<. Dann übernahm irgendwann vor vielleicht fünfzig oder sechzig Jahren seine Tochter das Haus. Sie behielt den Namen zwar bei, aber die Besucher tauften Hotel und Bar auf >Kekliks Höhle< um. Damals war hier wohl mehr Leben in der Bude als heute.«


  »Diese Keklik lebt wohl nicht mehr hier«, meinte Ikarus wie beiläufig.


  Dann nahm er einen langen Schluck aus seinem Glas. Er tat so, als ob ihn die Antwort gar nicht interessierte.


  »Sie hat das Hotel vor zwei Jahren verkauft und sich zurückgezogen«, antwortete der robotische Barmixer. »Sie lebt irgendwo auf dem Land.«


  Das war eine wichtige, wenngleich unvollständige Information. Weitere Fragen wollte das Spezialisten-Team dazu nicht stellen, denn das wäre zu auffällig gewesen. Außerdem betraten in diesem Moment drei weitere Gäste die Bar.


  Es waren zwei Männer und eine Frau. Sie schienen Tommy gut zu kennen, denn sie begrüßten ihn mit derben Sprüchen. Die beiden anderen Gäste nahmen sie zunächst gar nicht zur Kenntnis.


  »Das Übliche?« fragte der Barmixer, der nicht auf die dummen Witze reagierte und dessen Augen jetzt blau blinkten.


  »Für mich einen Doppelten«, sagte der jüngere der beiden Männer und torkelte auf die Bar zu.


  Um ein Haar wäre er gefallen, als er über einen Teppich stolperte. Im letzten Moment bekam er die Theke zu fassen.


  Ikarus beobachtete die drei Gestalten aufmerksam, aber natürlich völlig unauffällig. Lafalle tat so, als seien sie gar nicht vorhanden.


  »Das neue Zeug taugt nichts«, klagte der junge Mann, der beinahe gefallen wäre. »Aber was tut man nicht alles für ein paar lausige Galax.«


  »Was hast du denn eingenommen?« fragte die Frau.


  »Ich habe einmal Elixier Numero Uno genommen. Seitdem habe ich keinen Haarausfall mehr.«


  »Vorsicht!« zischte der ältere Mann. »Da hinten sind Fremde. Wer weiß.«


  »Laß sie. Hier weiß ohnehin jeder Bescheid.« Der Jüngere drehte sich um und schaute die beiden Hanse-Spezialisten an. Dann stutzte er und grinste.


  »Das war nur ein Scherz, müßt ihr wissen«, sagte er zu Lafalle und Ikarus. Er grinste verlegen. »Und nun möchte ich meinen Drink.«


  Sie wechselten abrupt das Thema. Das Spezialisten-Team tat, als ob sie das alles nichts anginge. Sie unterhielten sich noch ein paar Minuten und verließen dann die Bar.


  Draußen auf dem Weg zu ihren Zimmern drängte Ikarus aufs Tempo.


  »Was hast du denn?« fragte Lafalle.


  »Ich habe einen Knopf in der Bar gelassen«, antwortete der Androide extrem leise. »Ich möchte mir nicht entgehen lassen, was er sendet. Der Empfänger befindet sich auf meinem Zimmer.«


  Ein Knopf - das bedeutete ein winziges Abhörgerät.


  Lafalle verstand. Auch er beschleunigte seine Schritte. Der Androide eilte voraus. Als der kleine Schwarzhäutige sein Zimmer betrat, hörte er bereits, was unten in der Bar gesprochen wurde.


  »… gab mir ein neues Elixier zum Probieren.« Das war der junge Chubbider. »Sie versprachen mir 80 Galax, wenn ich einen brauchbaren Bericht abliefere. 20 Galax Anzahlung. Nun ist mir aber nur schlecht, seit ich das Zeug eingenommen habe. Wie soll ich da einen vernünftigen Bericht verfassen?«


  »Erfinde doch einfach irgend etwas«, schlug die Frau vor.


  »Bist du verrückt? Du kennst die Maschine wohl nicht, die sie haben. Die erkennt jede Lüge. Außerdem weiß ich von einem Freund, daß sie bei hartnäckigen Lügnern ein anderes Elixier anwenden. Dann kannst du nur die Wahrheit sagen.«


  »Eine Wahrheitsdroge?« fragte der Ältere.


  »Wahrscheinlich. Ich weiß nicht, ob sie die importieren. Oder ob sie die auch aus dem Unkraut herstellen. Tommy, ich brauche noch einen Drink. Oder hast du ein Elixier in deinem Versteck, das gegen Übelkeit hilft?«


  »Leider nein, Penny«, antwortete der robotische Barmixer.


  Einen Moment herrschte Ruhe. Dann fragte der ältere Chubbider:


  »Tommy, was waren das eigentlich für zwei Typen?«


  »Keine von uns«, antwortete der Roboter. »Zwei Fremde, die im All gestrandet sind und von uns geborgen wurden. Wir haben eine offizielle Mitteilung vom Ministerium vorliegen. Wir sollen sie freundlich behandeln, bis ihr Raumschiff repariert ist.«


  »Haben sie etwas von unserem Gespräch mitbekommen?«


  »Das glaube ich nicht. Die beiden sind völlig harmlos. Ich habe die Anweisung von der Direktion, sie gut zu behandeln, weil sie über erhebliche finanzielle Mittel verrügen. Das sollte man ausnutzen.«


  »Du hältst doch dicht?« fragte die Frau.


  »Aus der >Traumhölle< gelangt kein Wort zu den Offiziellen«, versicherte der Bar-Roboter. »Auch nicht an die Fremdenpolizei. Das gilt für mich ebenso, wie für Oktan, Galax, den Boß oder das andere Personal. Wir arbeiten erst einmal in unsere Tasche.«


  »Dann bin ich ja beruhigt«, sagte die Frau.


  »Ich nicht«, nörgelte der ältere Mann, dessen Name bisher nicht gefallen war. »Ich brauche ein Beruhigungselixier. Sonst kann ich nicht schlafen. Was hast du anzubieten, Tommy?«


  »Traumhölle oder Traumhimmel.«


  »Gib mir einen Schuß Traumhimmel. Der gleiche Preis?«


  »Wie immer. 50 Galax, bar auf die Metallkralle, mein Freund.«


  Andere Geräusche erklangen. Neue Gäste wurden begrüßt. Da mehrere Personen durcheinander sprachen, war nichts mehr eindeutig zu verstehen.


  »Ich habe meine Kappe in der Bar vergessen.« Ikarus grinste breit. »Ich hole sie eben. Dann können wir über das Gehörte sprechen.«


  »Und du hattest zufällig einen eingeschalteten Knopf in der Kappe«, meinte Lafalle.


  »Richtig. Bist du mit mir zufrieden?«


  »Mit dir ja, aber nicht mit der Situation hier. Ich blicke nämlich nicht durch. Und das tut weh.«


  Ikarus nahm die Hand des Partners, bevor er sich auf den Weg zur Bar machte, und schüttelte sie. »Ich gratuliere, Mister Billardkugel. Ich verstehe nämlich auch nur die Hälfte von dem Gehörten und Gesehenen.«


  »Vielleicht hatte Homer recht. Das hier ist kein Fall für Lafalle. Das ist eher einer für Drogenfahnder oder Politiker.«


  »Vergiß den Diebstahl der Maguagua-Container nicht! Ich bin gleich zurück.«


  Ikarus eilte hinaus und ließ einen nachdenklichen Lafalle zurück.


  


  5.


  Sie diskutierten bis lange nach Mittemacht auf Ikarus’ Hotelzimmer. Es ging um den Gleichmut, den die meisten Chubbider an den Tag legten. Ihre Beobachtungen am Nachmittag hatten diesen ersten Eindruck voll und ganz bestätigt. Lafalle hatte das Gefühl, daß über der ganzen Stadt etwas lag, was die Bewohner in ihrer Initiative lähmte und gleichgültig machte.


  Vielleicht war es die nicht gerade berauschende wirtschaftliche Lage des Planeten. In den Medien wurde der Punkt zwar heruntergespielt, aber wenn man mit offenen Augen durch Zeychubb ging, konnte einem das nicht entgehen.


  Ein anderer Punkt war die offensichtliche Armut und der Verfall, die in weiten Bereichen vorherrschten. Sie hatten Luxusgleiter und ein paar feine Villen gesehen, aber im Schnitt lebten die Chubbider mehr schlecht als recht. Das drückte sich auch in den niedrigen Preisen aus.


  Für eine Fahrt mit einem Gleiter-Taxi von fünf Kilometern zahlte man einen Galax. Auf anderen Planeten war das für die gleiche Strecke das Minimum des üblichen Trinkgelds.


  Nach dem kurzen Erlebnis in der Bar und den mitgehörten Gesprächen war der Eindruck entstanden, daß auf Chubbid ziemlich offen mit Drogen gehandelt wurde. Man bezeichnete sie hier zwar als Elixiere, was mehr der Bedeutung von >Heil- oder Zaubertränken< gleichkam. Aber das änderte nichts an der Tatsache.


  Vielleicht bewerteten die beiden Hanse-Spezialisten das Gehörte zu streng, und es handelte sich bei >Traumhölle< und >Traumhimmel< um nichts anderes als um Schlaf- oder Kopfwehmittel.


  Das Studium der Nachrichtensendungen und der Zeitungen, die in den Hotelzimmern auslagen, erbrachte nicht einen Hinweis auf diese Punkte. Da war von alltäglichen Ereignissen die Rede, von Verkehrsunfällen, von der Neueröffnung eines Schwimmbads und von einem führenden Wissenschaftler, der wie vom Boden verschwunden war, sogar von der Rettung der beiden schiffbrüchigen Fremden Lafalle und Ikarus.


  Irgend jemand auf dem Raumhafen hatte Aufnahmen von den HanseSpezialisten gemacht, ohne daß diese es bemerkt hatten. Eigentlich konnten das nur Chubbider aus der Crew der NIGHT PROWLER gewesen sein, denn der Präsident-Stellvertreter Nosbert Pauolo und seine Fremdenpolizisten kamen dafür kaum in Frage.


  Oder sollte es so sein, daß da jemand von ihnen versucht hatte, nebenbei ein paar Galax zu verdienen? Diese Einstellung schien auf Chubbid weit verbreitet zu sein.


  Das Zeug, das der ältere Mann aus der Hotelbar gekauft hatte, hatte 50 Galax gekostet. Im Vergleich mit den Getränkepreisen oder auch denen in dem Restaurant, in dem Lafalle etwas zu sich genommen hatte, eine echte Horrorsumme. Für acht Galax bekam man hier schon ein attraktives Mahl; für drei Galax einen Superdrink an der Bar.


  Die Relationen stimmten einfach nicht. Aber das schien den Chubbidern nichts auszumachen. Da sie zudem kaum oder gar nicht mit Nachrichten aus der Milchstraße versorgt wurden, hatten sie wohl kaum Vergleichsmöglichkeiten.


  In einem Punkt war sich Lafalle plötzlich ganz sicher: Seine Fähigkeit, bestimmte Dinge intuitiv zu erkennen, ohne daß dies nach logischen Maßstäben möglich war, war erwacht.


  »Weißt du noch«, fragte er seinen Partner, »was der eine Typ aus der Bar zu der Wahrheitsdroge sagte? Er sagte, er wisse nicht, ob sie die auch aus dem Unkraut herstellen.«


  »Kannst du das nicht konkreter sagen?« fragte der Androide.


  »Nicht so richtig. Ich habe aber erkannt, was mit dem Unkraut gemeint war.«


  »Das ist ja interessant«, stellte Ikarus gelassen fest. »Willst du etwa sagen, daß dein siebter Sinn zugeschlagen hat?« »Genau das«, antwortete der Terraner. »Er sagt mir, daß mit dem Unkraut die Gelzitter-Pflanze gemeint ist. Er sagt mir ferner, daß ich das Bild eines Gelzitters gesehen habe.«


  Er zog das Adreßkärtchen heraus, das ihm die Fremdenpolizistin Lachtay gegeben hatte. Neben der aufgedruckten Anschrift und der Rufnummer war mehr symbolhaft ein Strauch abgebildet.


  »Das ist er«, behauptete Lafalle.


  »Es ist das Symbol, das die Uniformierten an ihren Kragenaufschlägen tragen«, fügte Ikarus hinzu. »Deine Intuition klingt gar nicht so abwegig. Ich möchte dich aber an etwas anderes erinnern. Ich brauche keinen Schlaf. Aber du! Und wenn du morgen das Ministerium aufsuchen willst, dann solltest du dich in Morpheus’ Arme begeben.«


  »Wenn du damit andeuten willst, daß ich mich lieber auf meine Träume statt auf meine Intuitionen verlassen soll, dann weise ich das mit Entschiedenheit zurück.«


  »Du verstehst eben keine gebildete Sprache, du wandelnde Billardkugel. Dann sag ich’s eben anders: Es ist Zeit für dich, ins Bett zu gehen und zu schlafen. Ich schalte meinen Reservesyntron hinzu, damit ich in der Zwischenzeit für dich mitdenken kann.«


  »Sollte das einer der Witze sein, über die niemand lacht?« erkundigte sich Lafalle mißtrauisch.


  »Über deine Witze lacht doch keiner. Meine kommen immer gut an.«


  »Haha«, machte der kleine Mann trocken und verließ schnaubend das Zimmer.


  Am nächsten Morgen trennten sich die Wege der beiden HanseSpezialisten. Lafalle besuchte das Ministerium und erhielt dort problemlos und ohne große Formalitäten zwei Ausweiskärtchen. Die Genehmigung zum Aufenthalt auf Chubbid wurde ihnen vorläufig für fünfzig Tage erteilt.


  Dann mietete er einen Zwei-Mann-Gleiter, um Erkundungen außerhalb von Zeychubb in die Wege leiten zu können.


  Als er ins Hotel zurückgekehrt war, traf auch wenig später der Androide und berichtete:


  »Alles in bester Ordnung, mein schwarzer Freund. Ein Team von Technikern hat unsere LOGO-III bereits überprüft. Sie haben mindestens vier Wochen für die Reparaturen veranschlagt und behaupten, sie würden es mit eigenen Mitteln schaffen. Der Chef der Gruppe gab mir zu verstehen, daß es allerdings schneller ginge, wenn ich für ihn und seine Leute ein paar Galax springen lassen würde.«


  »Wieviel wollte er denn?« hakte Lafalle mißtrauisch nach.


  »Hundert für jeden«, lautete Ikarus’ Antwort. »Und es waren acht Mann. Eine lächerlich geringe Summe, würde ich sagen.«


  »Stimmt. Was hast du ihnen geantwortet?«


  »Ich habe die Schönheit von Chubbid gelobt und davon geschwärmt, daß du und ich hier einige herrliche Ausflüge in die Einsamkeit machen können.


  Wir könnten abenteuerliche Berichte über die Landschaft und ihre Bewohner verfassen. Das sei dein Hobby. Und daß vier Wochen dafür eigentlich zu wenig Zeit sind. Erst verstand mich der Bursche nicht, aber als ich ihm pro Mann zweihundert Galax anbot, wenn die Reparatur der LOGO sieben Wochen dauert, hat er’s endlich kapiert und freudig zugesagt.«


  »Ausgezeichnet«, lobte Lafalle seinen Partner. »Es ist schon erstaunlich, zu welchen Gedankengängen deine ausgeleierte Syntronik noch in der Lage ist.«


  »Wenn das einer deiner Scherze sein soll, über die niemand lacht, dann.« Sie winkten beide ab, bevor es zu blöde wurde.


  »Ich habe dann noch kurz eine Kneipe am Raumhafen besucht«, erzählte Ikarus weiter. »Ich traf dort einige Leute aus der Crew der NIGHT PROWLER. Ich sag’ dir, das sind alles arme Schlucker.«


  »Den Eindruck hatte ich ja auch. Aber was willst du mir damit sagen? Hast du dir ein paar Eigenmächtigkeiten erlaubt?«


  »Ich handle stets in unserem Sinn«, beteuerte der Androide treuherzig. »Oder in dem der Kosmischen Hanse, mein lieber Lafalle. Das weißt du doch. Also kannst du mir vertrauen.«


  »Ich sehe schon«, entgegnete der kleine Dunkelhäutige, »du hast ein schlechtes Gewissen. Obwohl ich mich frage, wie eine Syntronik überhaupt ein Gewissen haben kann. Egal. Du hast also etwas angestellt, ohne es vorher mit mir abzustimmen. Du erinnerst dich daran, daß ich dich notfalls desaktivieren kann?«


  »Das ist eine Morddrohung, du Ungeheuer.« Ikarus ließ Tränen fließen. Und das konnte er tatsächlich. Zumindest einige Sekunden lang.


  Sein jugendlich schlanker Körper straffte sich plötzlich. Dann schluckte er und sprach:


  »Erstens einmal, ich habe kein Gewissen. Ich habe eine Hauptsyntronik, dazu eine Nebenstelle. Die können ein Gewissen simulieren, um für dich ein echter Partner zu sein. Anstellen kann ich schon gar nichts. Ich kann dich unterstützen, wenn du zu lahm bist. Was ja meistens zutrifft. An meinem Erinnerungsvermögen und meiner Reaktionsschnelligkeit kannst du nicht kratzen. Wenn du mich desaktivieren möchtest, so will ich dich daran erinnern, daß das Kodewort dafür vor dem letzten Einsatz geändert wurde. Ich darf es dir leider nicht sagen, wenn ich es ausspreche, schalten sich alle meine syntronischen Systeme ab. Hast du daran gedacht, du Zwerg? Du hast es nicht!«


  »Und du nicht daran, daß ich die letzten Entscheidungen treffe. Daß ich Eigeninitiative nicht unbedingt ablehne, darfst du nicht als Großzügigkeit auslegen. Kommen wir also zur Sache. Was hast du also angestellt?«


  »In dieser obskuren Raumhafenkneipe, sie heißt übrigens >Ace Of Spades<, habe ich kurz mal mein AS-Programm getestet.«


  »Du hast dich also künstlich alkoholisiert?«


  »Genau, das habe ich.«


  »Gibt es einen logischen Grund dafür?« Lafalle versuchte immer strenger zu sprechen.


  »Nein, aber den Verdacht einer Chance.«


  »Drück dich bitte etwas exakter aus!«


  »Ich habe drei von diesen scheußlichen Einheimischengetränken in mich gekippt. Pappelrum nennen sie das. Das Zeug hat 54 Umdrehungen. Ich meine, 54 Alkoholprozente. Da gerät sogar meine Hauptsyntronik in Unruhe und schielt nach anderen - natürlich weiblichen - Syntroniken.«


  »Wenn das einer der Scherze sein soll, über die ich lachen soll, dann…«


  Ikarus winkte ab.


  »Ist schon gut. Ich berichte am besten sachlich weiter. Ich habe einem jungen Burschen namens Cooper im AS-Zustand ein paar Drinks spendiert und mich mit ihm angefreundet. Cooper kannte mich. Und ich ihn. Wir haben uns nach unserer Rettung von dem Asteroiden auf der NIGHT PROWLER gesehen. Er konnte sich tatsächlich an mich erinnern. In meinen syntronischen Speichern fand ich ihn natürlich auch wieder.«


  »Du hast also im vermeintlich alkoholisierten Zustand mit einem Besatzungsmitglied der NIGHT PROWLER gesprochen?«


  »So ist es, Meister der Intuition. Für übermorgen abend habe ich mich mit Cooper in einer anderen Bar in der Nähe des Raumhafens verabredet. Er hat mich nämlich wissen lassen, daß er mir für ein paar lausige Galax gern den einen oder anderen Gefallen tun würde.«


  Lafalle horchte auf. Sein Gesicht verzog sich zu einem erwartungsvollen Grinsen.


  »Eine Falle?« fragte er.


  »Nein«, antwortete Ikarus. »Keine Falle. Ich habe Cooper während unseres Gesprächs nicht nur beobachtet, sondern auch seinen Pulsschlag gemessen und auf die geringsten Spuren der Schweißabsonderung geachtet. Wie ein Lügendetektor also. Cooper sagte die Wahrheit. Er war außerdem sehr bedacht darauf, daß niemand anders etwas von unserer Unterhaltung mitbekam. Der Kneipenwirt behandelte Cooper nicht gerade freundlich. Den Grund dafür nannte er auch: Cooper schuldet ihm einen größeren Betrag.«


  »Der Knabe sitzt also in der Zwickmühle«, stellte Lafalle fest. »Und er braucht Geld. Daraus läßt sich sicher etwas machen. Gib ihm zunächst einen Scheinauftrag und mach ihm klar, du würdest seine Kneipenschulden begleichen. Wenn er gut arbeitet, stelle ihm einen größeren Betrag in Aussicht, ohne zu sagen, worum es dabei geht.«


  »Verstanden« sagte der Androide. »Ich muß das aber allein durchziehen. Ohne deine Begleitung kann man mich durchaus für einen Chubbider halten. Dunkelhäutige Typen wie dich gibt es allem Anschein nach auf diesem Planeten nicht. Du würdest nur auffallen.«


  »Einverstanden, Partner«, sagte Lafalle.


  Die nächsten zwei Tage vergingen mit Routineerkundungen und ohne besondere Ereignisse. Sie lernten Galax, den anderen Angestellten des Hotels, kennen. Dem Aussehen nach schien es sich um den älteren Bruder von Oktan zu handeln.


  Das Spezialisten-Team suchte auch eine nahegelegene Stadt auf. Vor Antritt der Reise ließen sie sich von Lachtay beraten, die bereitwillig Auskunft erteilte.


  Die Stadt hieß Vlieto und war etwa 80 Kilometer von Zeychubb entfernt. Sie zählte vielleicht 50.000 Einwohner. Nach Lachtays Aussage gab es etwa hundert solcher Städte auf dem Hauptkontinent.


  In Vlieto wurde auf ebenso seltsame, klammheimliche Art mit Elixieren gehandelt wie in Zeychubb. Die Preise für die verschiedensten Produkte, die Lafalle als Drogen bezeichnete, waren extrem hoch, wenn man sie mit den Dingen des täglichen Lebens, also Nahrungsmitteln und Konsumgütern, verglich.


  Die Bewohner von Vlieto reagierten auch kaum oder gar nicht auf Lafalle, der in seiner Erscheinung für Chubbider völlig fremd wirken mußte. Das unterstrich die These vom Gleichmut oder Stumpfsinn dieser Menschen.


  Auf den anderen sieben bewohnten Inselkontinenten sah es nach Auskunft Lachtays nicht viel anders aus. Weitere Erkundungen dieser Art konnte sich das Team daher sparen.


  Nicht gerade voller Freude kehrten Lafalle und Ikarus an diesem Tag ins Hotel >Traumhölle< zurück.


  »Du triffst dich heute mit Cooper«, sagte Lafalle. »Ich habe auch etwas vor. Wir hocken uns später unten an der Bar bei Tommy zusammen.«


  »Das geht in Ordnung. Ich weiß sogar, was du beabsichtigst.«


  »Du glaubst es zu wissen; tu nicht so, als seist du allwissend.«


  »Eine Syntronik glaubt nicht. Sie weiß. Ich weiß, daß du Oktan oder Galax, wer immer heute Dienst hat, nach dem Aufenthaltsort von Keklik Yandan fragen wirst.«


  »Du hast gewonnen«, gab Lafalle zu. »Nimm unseren Gleiter. Aber denk daran, daß du ihn im alkoholisierten Zustand nicht selbst lenken darfst. Schalte dann den Autopiloten ein!«


  »Schon recht; das weiß ich ja selbst.«


  Ohne weiteren Kommentar verließ Ikarus das Zimmer.


  »Endlich Ruhe!« seufzte der kleine Terraner. Dann machte er sich auf den Weg zur Eingangshalle des Hotels.


  Oktan stand hinter dem Empfangspult; er grinste breit, als er den Terraner erblickte.


  »Ah, Lafalle«, sagte er freundlich. »Ich hoffe, du bist mit allem zufrieden. Und dein Zögling ebenfalls. Er schoß eben hier vorbei, als sei der Leibhaftige hinter ihm her.«


  »Es ist alles in Ordnung«, antwortete der Hanse-Spezialist. »Aber ich habe ein kleines Problem, bei dem du mir vielleicht helfen kannst.«


  »Raus mit der Sprache!«


  »Ich verfasse Berichte über unsere Erlebnisse, über Land und Leute, über interessante und uninteressante Typen. Tommy, ein Bar-Roboter, erwähnte die frühere Hotelbesitzerin, eine gewisse Keklik Yandan. Durch Zufall hörte ich von einer anderen Seite, daß es sich bei der Frau um eine auffällige Erscheinung handeln soll. Ich würde sie gern persönlich kennenlernen.«


  Noch während Lafalle sprach, bildeten sich steile Falten auf Oktans Stirn. Der Terraner erkannte, daß er einen Punkt berührt hatte, der dem Chubbider unangenehm war; aus welchen Gründen auch immer.


  »Die Wände haben hier Ohren«, flüsterte Oktan. »Komm mit in mein Zimmer.«


  Er ging voraus in den Seitengang, über dem das Schild stand: NUR PERSONAL. Lafalle folgte ihm. Dann saßen sie in einem Raum, der eher als Abstellkammer mit einer Liege zu bezeichnen war. An der Decke brannte eine winzige Glühbirne. Fenster gab es keine, und es roch etwas faulig.


  »Ich könnte dir theoretisch helfen.« Oktan setzte eine lauernde Miene auf. »Das Thema ist nämlich sehr heiß, wenn du verstehst, was ich damit sagen will. Offiziell weiß niemand, wo Keklik sich aufhält.«


  »Wenn du damit sagen willst, daß es für mich gefährlich ist, dann lasse ich lieber die Finger davon«, beeilte sich Lafalle zu sagen. »Wenn du eine kleine Entschädigung für deine Informationen haben möchtest, so können wir natürlich darüber reden.«


  Oktans Gesichtszüge hellten sich deutlich auf.


  »Gefährlich ist es nicht«, meinte er jovial. Er witterte eindeutig ein Geschäft, und das wollte er sich natürlich nicht entgehen lassen. »Was würdest du mir denn als Entschädigung anbieten?«


  »Fünfzig Galax.«


  »Das ist okay.« Er rieb sich verstohlen die Hände. »Für fünfzig Galax verrate ich dir, wo du Keklik Yandan findest. Für hundert Galax und ein Versprechen erzähle ich dir alles über sie.«


  »Welches Versprechen?«


  »Du darfst niemandem gegenüber erwähnen, daß du die Information von mir hast. Vor allem nicht Keklik Yandan gegenüber.«


  »Du hast mein Wort.«


  Lafalle legte ohne jeden weiteren Kommentar hundert Galax auf den kleinen Tisch. Oktan strich sie hastig ein.


  »Okay, Kumpel. Danke! Also hör zu! Keklik war die Besitzerin der >Traumhölle<. Sie eckte bei den Behörden an, weil sie eine Art Revolte anzettelte. Sie behauptete immer, es sei etwas stinkfaul auf Chubbid. Genaueres darüber weiß ich nicht. Und richtig beweisen konnte man ihr nichts. Die Behörden legten ihr jedoch deutlich nahe, sich aus dem offiziellen Leben zurückzuziehen. Das tat sie dann auch. Sie verkaufte das Hotel und verschwand auf Nimmerwiedersehen. Nur mein Chef, also der heutige Hotelbesitzer, er heißt Lagony und lebt auch sehr zurückgezogen, Galax und ich wissen, wo sie sich derzeit aufhält. Sie hat ein kleines Häuschen auf dem Land. Warte!«


  Er kramte aus der Schublade seines Nachttischkästchens eine abgegriffene Landkarte heraus.


  »Der südliche Teil unseres Hauptkontinents ist praktisch unbewohnt.


  Kekliks Häuschen steht etwa hier an diesem kleinen See.« Oktan malte ein Kreuz auf die Karte. »Sie lebt von dem, was sie selbst anbaut. Einmal im Jahr sucht Lagony sie auf und bringt ihr die Dinge, die sie außerdem benötigt. Galax und ich waren auch schon einmal dort. Wenn sie sich nicht zurückgezogen hätte, wäre ihr wahrscheinlich etwas passiert.«


  »Welche Mächte sind es denn, die das Geschehen hier bestimmen?« platzte Lafalle heraus.


  »Keine Ahnung. Und wenn du mir eine halbe Milchstraße bezahlen würdest, ich kann dir diese Frage nicht beantworten. Es ist außerdem besser, wenn man solche Fragen gar nicht stellt. So mancher, der versucht hat, an den Dingen zu rütteln, die so sind, wie sie sind, war plötzlich verschwunden.«


  »Ich suche ja nur ein harmloses Gespräch mit der Frau«, tat der Terraner leichthin. »Darin kann niemand etwas Verbotenes sehen.«


  »Vielleicht hast du recht. Aber zu einem bißchen Vorsicht möchte ich dir dennoch raten.«


  Lafalle steckte die Karte ein und bedankte sich.


  »Für weitere Informationen«, säuselte Oktan unterwürfig, »stehe ich dir gern zur Verfügung.«


  


  6.


  Ikarus kehrte erst am frühen Morgen zurück. Er spielte seine Rolle so gut, daß nicht nur Lafalle davon geweckt wurde. Der Terraner wurde von dem Lärm buchstäblich aus dem Bett geworfen und öffnete knurrend die Zimmertür. Er lauschte hinaus in den Gang.


  »… eeh-ladi-ladi-eeh-ladi-ladi-ooh!« erklang es ziemlich falsch.


  Woher der Androide das Lied kannte, das er mehr gröhlte als sang, war dem Terraner ein Rätsel. Sein lauter Auftritt lockte jedenfalls auch Galax aus dem Bett, der den Nachtdienst im Hotel versah.


  »Heh, Kleiner«, hörte Lafalle den Hoteldiener, »du störst die Nachtruhe. Halt die Klappe und verschwinde in deinem Bett!«


  »Hier hast du einen Ga-hahalax«, haspelte Ikarus vor sich hin. Eine Münze fiel zu Boden. »Dann halt du die Blappe und verschind in deinem Klett.«


  Lafalle rannte hinaus auf den Flur, um dem Partner zu helfen. Er packte Ikarus unter dem Arm, was bei dessen Körpergröße schon ein Problem war.


  »Ich bringe das in Ordnung, Galax!« rief er dem Bediensteten zu.


  Der winkte ab und zog sich zurück.


  »Blick mal unauffällig auf das Fenster neben dem Eingang«, zischte Ikarus kaum hörbar. Darm begann er ein neues Lied zu singen.


  »Sei jetzt still!« fauchte der Terraner. »Ab in die Koje!«


  Er torkelte unter dem vermeintlichen Gewicht des Angetrunkenen und drehte sich dabei halb um die eigene Achse. Für ein oder zwei Sekunden erfaßte sein Blick das von Ikarus bezeichnete Fenster. Dahinter standen zwei Gestalten. An den Mützen, die sie trugen, erkannte Lafalle, daß es sich um


  zwei Mitglieder der sogenannten Fremdenpolizei handelte.


  Jetzt verstand er den Auftritt seines Partners, der Androide hatte gut reagiert.


  »Sie haben vor der Kneipe auf mich gewartet«, berichtete Ikarus, als sie allein in seinem Zimmer waren und sicher sein konnten, daß sie niemand hörte. »Ich mußte meine Rolle zu Ende spielen.«


  »Das sehe ich ein. Hast du Cooper getroffen?«


  »Hab’ ich. Aber das war früh am Abend. Und nicht im >Ace Of Spades<, wo ich Cooper kennengelernt hatte. Ich sagte dir ja, daß wir uns an einem anderen Ort treffen wollten. Er arbeitet als Lagerwart auf der NIGHT PROWLER. Ich habe mit ihm einen mündlichen Vertrag geschlossen. Er liefert mir die Liste der zwanzig wichtigsten Personen der NIGHT PROWLER und dazu Hinweise, wo diese Personen Stärken und Schwächen haben. Ich habe ihm die übliche Geschichte aufgetischt. Wir sammeln Erlebnisse in Form von Abenteuern oder Interviews mit interessanten Personen für ein Buch mit dem Titel >Szenen und Personen der Milchstraße<. Als Autoren zeichnen Lafalle und Ikarus. Er hat es mir abgenommen.«


  »Ausgezeichnet, Partner.«


  »Wenn er die Liste abliefert, bezahle ich seine Schulden im >Ace Of Spades<. Er war hocherfreut, und er bot mir ganz offen an, auch Dinge für mich zu tun, die an der Grenze des Erlaubten liegen oder dicht dahinter. Ich habe ihm natürlich weitere Aufträge in Aussicht gestellt.«


  »Fliegt er mit der nächsten Sendung Maguagua auf der NIGHT PROWLER mit?«


  »Das ist absolut sicher. Es wäre für uns ein entscheidender Vorteil, wenn wir einen Mann an Bord haben, der etwas für uns tut. Ich habe da schon einen Plan, über den wir aber noch sprechen müssen.«


  »Was geschah weiter?«


  »Wir haben dann anschließend das Lokal gewechselt. Ich bin nur sicher, daß wir erst später beobachtet wurden, als wir wieder im >Ace Of Spades< waren. Und unser geheimes Thema haben wir da nicht mehr angeschnitten. Ich habe den leisen Verdacht, daß der Wirt die Uniformierten bestellt hat. Er ist nicht gut auf Cooper zu sprechen. Wegen der Schulden. Als wir das Lokal verließen, nicht gerade nüchtern, warteten zwei Fremdenpolizisten in der Nähe im Dunkeln. Ich habe sie mit meinen Infrarot-Augen natürlich sofort bemerkt.«


  »Hat Cooper sie auch gesehen?«


  »Ganz sicher nicht. Sie folgten uns, bis Cooper seinen Weg ging und ich meinen. Sie hefteten sich beide auf meine Fersen. Ich torkelte zum nächsten Taxi-Gleiter. Selbst da blieben sie dran. Sie hatten sofort ein Fahrzeug zur Stelle. Ich ließ mich kurz vor dem Hotel absetzen, um angeblich ein bißchen frische Luft zu tanken. Die beiden Fremdenpolizisten landeten im Dunkeln und folgten mir zu Fuß bis zum Hoteleingang. Da durfte ich also nicht plötzlich nüchtern werden. Ich mußte mein AS-Programm bis zum bitteren Ende durchziehen. Leider besitze ich kein Programm mit dem Namen >Erbrechen hervorrufen<. Sonst hätte ich den beiden noch etwas vorgebröckelt.«


  »Nun mach aber einen Punkt!« Lafalle schüttelte tadelnd den Kopf.


  »Hab’ ich etwas falsch gemacht?«


  »Nein, nein. Es ist schon alles richtig und auch in Ordnung, mein Freund«, entgegnete Lafalle. »Immerhin, es ist das erste Mal, daß wir feststellen, daß wir beobachtet wurden. Das stimmt mich nachdenklich.«


  »Ich möchte die Schnüffelei nicht überbewerten. Vielleicht haben sich die beiden Polizisten nur Sorgen gemacht, ob ich auch heil in mein Hotel komme. Im >Ace Of Spades< ging es ganz schön hoch her.«


  »Ich hoffe für uns, daß du das richtig beurteilst. Ich nehme noch eine Mütze voll Schlaf. Du darfst dich vor Mittag nicht sehen lassen, denn du mußt deinen Rausch ausschlafen. Denk daran!«


  »Mach ich, Boß«, versicherte der Androide.


  »Wenn du dann nüchtern bist«, sagte Lafalle, »werde ich dir zeigen, wo Keklik Yandan lebt.«


  »Wenn ich nüchtern bin?« empörte sich Ikarus. »Soll das einer deiner blöden Witze sein, über die.«


  Er brach ab, denn Lafalle hatte das Zimmer schon verlassen.


  Sie brachen gleich nach dem Mittagessen mit dem Mietgleiter auf. Die Entfernung, die sie zurückzulegen hatten, betrug etwas mehr als 1000 Kilometer. Außerhalb von Ortschaften konnte das Fahrzeug eine Geschwindigkeit von fast 500 Kilometern pro Stunde entwickeln. Der Autopilot wurde eingeschaltet. Sie hatten Zeit genug, so daß Lafalle seinem Partner von dem etwas eigenartigen Gespräch mit Oktan berichten konnte.


  »Keklik Yandan scheint eine bedeutende Person zu sein«, schloß er seine Erläuterungen ab. »Oder besser gesagt, sie war es einmal. Ihre Haltung gegenüber den Behörden von Chubbid erklärt wohl auch, warum sie für Adams arbeitete. Sie muß gewußt haben, daß hier etwas nicht stimmt.«


  »Adams sagte, er habe von Keklik seit fünf Jahren nichts mehr gehört. Und Oktan erzählte, sie hätte sich vor zwei Jahren in die Einsamkeit zurückgezogen. Irgendwie paßt das nicht zusammen.«


  »Wir können herumrätseln, aber es ist besser, wenn wir die Frau selbst fragen. In einer Stunde müßten wir bei ihrer Hütte sein. Dann gilt es, sie zur Zusammenarbeit zu bewegen.«


  Der Androide nickte, sein Gesichtsausdruck demonstrierte Nachdenken.


  »Ich habe über Coopers Einsatz nachgedacht«, sagte er dann. »Ich schlage folgendes vor: Ich gebe ihm ein winziges Aufzeichnungsgerät, das er in jeder Lagerhalle der NIGHT PROWLER, in die die Maguagua-Container verfrachtet werden, an einer Wand anbringen soll. Nach der Rückkehr soll er uns das Gerät zurückgeben. Es dürfte für ihn kein Problem bedeuten, zweimal in den Lagerraum zu gehen und das Gerät heimlich anzubringen. Er hat dort überall Zutritt. Er muß also nichts tun, wodurch er Argwohn wecken könnte. Mir gefällt die Idee.« »Ein guter Plan«, pflichtete ihm Lafalle bei. »Setze ihn nach deinem Ermessen um. Du hast ja ein paar Tage Zeit, bis die NIGHT PROWLER zum nächsten Flug nach Olymp startet.«


  Den Rest des Weges schwiegen die beiden. Sie überquerten Wälder, Savannen und Wiesen, aber sie entdeckten nirgendwo eine Ansiedlung oder Hinweise auf die Zivilisation der Chubbider. Bei 50 Millionen Bewohnern mußten weite Landstriche völlig unberührt sein.


  »Der See«, sagte Ikarus schließlich und deutete voraus. »Wenn Oktans Angaben genau sind, muß das Haus von Keklik Yandan nahe dem Westufer liegen.«


  Er schaltete den Autopiloten aus und übernahm selbst die Steuerung des Gleiters. Gleichzeitig drosselte er die Geschwindigkeit und drückte das Gefährt nach unten.


  »Ich sehe dort drüben ein Haus. Und bestellte Felder«, sagte er dann. »Das muß es sein.«


  Noch einmal reduzierte er die Geschwindigkeit.


  »Flieg erst einmal eine Schleife«, verlangte Lafalle. »Ich möchte mir das alles ansehen.«


  Das Haus hatte mehr Ähnlichkeit mit einer kleinen Scheune. Es war aus Holz gebaut und besaß nur eine Etage. In einem Abstand von zwanzig oder dreißig Metern war ein mannshoher Zaun um den Bungalow gezogen worden. Die einzige Eingangstür im Zaun war verschlossen.


  Neben dem Haus weidete in einem gesondert abgezäunten Stück Wiese friedlich ein Pferd. Dicht daneben stand ein Ziehbrunnen, der aus dem terranischen Mittelalter stammen konnte.


  »Sie lebt hier ganz allein«, erinnerte der Terraner seinen Partner noch einmal. »Vermutlich schützt der Zaun gegen herumstreunende Tiere.«


  Zwischen dem Haus und dem See erstreckten sich Felder, auf denen verschiedene Nutzpflanzen wuchsen. An der Rückseite des Bungalows, wo sich keine Fenster befanden, schnurrte ein Aggregat.


  »Die Energieversorgung«, stellte Lafalle fest. »Lande am besten vor dem Haus.«


  Ikarus setzte den Gleiter sachte ab.


  Sie schwangen sich hinaus, als mit einem Schlag die Haustür aufflog. Der Lauf einer Schußwaffe kam zum Vorschein. Sonst war im Dunkel des Eingangs nichts zu sehen.


  »Wir kommen als Freunde!« rief Lafalle. »Wir suchen Keklik Yandan.«


  »Ich gebe euch dreißig Sekunden Zeit«, ertönte eine weibliche Stimme. »Dann seid ihr mitsamt eurem Gleiter verschwunden. Und damit ihr seht, daß ich nicht spaße, bekommt ihr eine Kostprobe.«


  Aus dem Gewehrlauf zischte ein Hochenergiestrahl und zerfetzte einen Stein, der nur wenige Schritte vor den beiden Hanse-Spezialisten auf dem Boden lag.


  »Wir kommen als Freunde«, wiederholte Lafalle. »Bitte laß uns vernünftig miteinander sprechen.«


  Der nächste Energiestrahl zischte nur noch zwei Meter vor dem Terraner in den Boden. Staub wirbelte auf. Erschrocken wich Lafalle zum Gleiter zurück.


  »Laß uns vernünftig miteinander reden«, versuchte er es noch einmal.


  »Fünfzehn Sekunden sind schon um«, tönte die weibliche Stimme. »Beim nächsten Schuß zerplatzt dein Kugelbauch, Schwarzer!«


  »Es hat keinen Sinn«, zischte Ikarus. »Sie steht nicht dort, wo die Waffe ist. Ich kann sie nicht entdecken. Wir verschwinden vorerst.«


  Er schnappte Lafalle und zog ihn in den Gleiter. Dann sprang auch er hinein. Wieder zischte ein Strahlschuß. Er strich dicht über den Köpfen der beiden Hanse-Spezialisten hinweg.


  »Dreh eine Runde und schalte dein Funkgerät ein«, verlangte Ikarus. »Ich erledige das.«


  Als Lafalle zur Seite blickte, war von dem Androiden nichts mehr zu sehen. Ikarus hatte offensichtlich seinen Deflektorschirm aktiviert und war aus dem Gleiter gesprungen.


  »Dann mach mal was!« rief der Terraner.


  »Worauf du dich verlassen kannst«, erklang die Stimme des Unsichtbaren, der sich schon ein Stück entfernt hatte.


  Lafalle beschleunigte das Gefährt und holte ein kleines Funkgerät aus seiner Gürteltasche. Das Gerät hatte die Form eines Ringes. Um es auf den linken Mittelfinger zu stecken, mußte der Terraner kurz den klobigen Handschuh ausziehen. Er aktivierte das Funkgerät und setzte den Gleiter außer Sichtweite der Hütte auf dem Boden ab.


  Lange brauchte er nicht auf eine Nachricht seines Partners zu warten, auf Ikarus war - wie immer - Verlaß.


  Ikarus näherte sich der noch immer geöffneten Haustür von der Seite. Der Gewehrlauf ragte unverändert ein Stück ins Freie. Der Androide schob sich seitlich an ihm vorbei in das Gebäude. Er bewegte sich so vorsichtig, daß er keine Geräusche erzeugte.


  Hinter der Ecke stand auf einem Dreibein ein modernes, fernbedienbares Energiegeschütz.


  Ein Stück dahinter hing schräg an einer Wand eine schwarze Fläche - ein Spiegel, der Licht nur in eine Richtung transportierte, nämlich von der Zieleinrichtung des Geschützes über den Spiegel in eine Ecke des Raumes.


  Dort saß hinter einem Tisch eine alte Frau mit zottigen Haaren. Sie starrte auf den Ein-Weg-Spiegel. Vor ihr auf dem Tisch lag das Fernbedienungsgerät des Energiegeschützes. Ihre runzeligen Hände ruhten auf den Sensoren.


  »Sie sind weg«, murmelte sie zufrieden und erhob sich.


  Sie bewegte sich schwerfällig zur anderen Seite des Raumes, wo auf einem primitiven Elektroherd ein Topf stand, aus dem Wasserdampf aufstieg.


  Für Ikarus stand fest, daß dies Keklik Yandan war. Die Beschreibung der Frau paßte zwar nicht genau auf diese zerlumpte und ungepflegte Gestalt, aber Adams’ Bericht war ja auch schon ein paar Jährchen alt.


  Die Frau schüttete aus einem Sieb kleingeschnittenes Gemüse ins kochende


  Wasser und rührte kräftig um.


  Eine Katze kam durch die offene Haustür hereingeschlichen, sie miaute leise.


  »Was ist los, Tiger?« fragte die Frau. »Ja, wir hatten Besuch, aber ich habe ihn zum Teufel gejagt. Wir wollen unsere Ruhe, nicht wahr?« Sie nahm die Katze auf den Arm, die erneut miaute.


  »Tiger«, sagte Keklik Yandan ernst. »Hier stimmt etwas nicht!« Sie setzte die Katze ab und blickte sich aufmerksam um.


  Ikarus war klar, daß das Tier ihn trotz des Deflektorschirms wahrgenommen hatte. Einen Moment zögerte er. Dann desaktivierte er das Feld.


  »Eine schlaue Katze«, sagte er. »Sie hat mich geortet, obwohl sie mich nicht sehen konnte.«


  »Was, zum Teufel, geht hier vor?«


  Die Frau wischte die Hände an der schmuddeligen Schürze ab und starrte den Androiden wie einen Geist an. Trotz ihrer Fettleibigkeit entwickelte sie eine ungeahnte Geschwindigkeit.


  Sie hielt plötzlich ein Küchenmesser in der Hand und stürmte damit auf Ikarus zu. Der ließ sie gewähren, als sie ausholte und ihm das Messer in die Brust stieß.


  Ein häßliches Geräusch erklang, als Metall auf Metall traf. Dann machte es >ping<, und das Messer brach dicht unter dem Griff ab.


  Fassungslos starrte Keklik Yandan auf das Fragment in ihrer Hand, dann auf Ikarus. Der zog die abgebrochene Klinge aus seiner Brust und warf sie zur Seite.


  »Ich schätze«, sagte er, »du brauchst ein neues Küchenmesser. Wir bringen dir bei unserem nächsten Besuch eins mit.«


  Die Frau wurde plötzlich ganz ruhig. Ihre Aggressivität verschwand völlig.


  »Wer bist du?« fragte sie mißtrauisch. »Oder soll ich besser fragen: Was bist du?«


  »Ich heiße Ikarus. Und mein Partner, den ich gerade über Funk gerufen habe und der gleich hier sein wird, heißt Lafalle. Mit einem stummen E am Ende. Er legt großen Wert darauf, daß das bei seiner Vorstellung so gesagt wird.«


  »Ich habe aber nicht gehört, daß du deinen Partner gerufen hast.«


  »Ich bin ein Roboter mit einem biologischen Mantel«, erklärte Ikarus. »Ein Androide. Ich habe ein Funkgerät in meinem Körper eingebaut. Damit habe ich Lafalle gerufen. Und du bist Keklik Yandan, nicht wahr?«


  »Das geht dich nichts an!« fauchte die Frau.


  »Vielleicht doch. Wir sind Freunde. Wir brauchen deine Hilfe. Da kommt übrigens mein Partner.«


  Der kleine Dunkelhäutige watschelte in aller Gemütlichkeit herein.


  »Hallo, Keklik«, grüßte er. »Ich bin Lafalle. Mit.«


  »Mit einem stummen E am Ende«, unterbrach sie ihn bissig. »Das hat dieser merkwürdige Roboter schon gesagt. Was wollt ihr von mir?« »Sagt dir der Name Macs Reydert etwas?« fragte Lafalle. »Oder das Kodewort Feuerqualle?«


  Sie blickte von Lafalle zu Ikarus, dann wieder zurück zu dem kleinen Terraner.


  »Was geschieht«, fragte sie, »wenn ich sage, daß ich diese Namen noch nie gehört habe?«


  »Es geschieht nichts«, antwortete Ikarus. »Ich stelle dann nur fest, daß du Angst hast. Es könnte ja auch sein, daß wir von der chubbidischen Fremdenpolizei oder von irgendwelchen Spionageabwehrdiensten kommen.«


  Ihre Blicke wanderten wieder hin und her. Sie wirkte verunsichert.


  »Den Kodenamen habe ich auf Chubbid eigentlich nie benutzt.« Sie dachte laut. »Und einen Typen wie dich, Lafalle, gibt es auf dem ganzen Planeten nicht. Ihr stammt also nicht von hier.«


  »Ganz richtig«, sagte der Terraner. »Wir kommen von der Erde, im Auftrag der Kosmischen Hanse. Macs Reydert war der Mann, der dich vor etwa acht Jahren anheuerte. Macs ist schon lange tot. Und Feuerqualle war der Kodename, unter dem du bis vor fünf Jahren gearbeitet hast.«


  Sie lachte verzweifelt auf.


  »Bis vor fünf Jahren? Das sagst du? Dann haben sie also mindestens drei Jahre lang meine Sendungen nach Terra abgefangen. Und ihr seid wirklich zwei Hanse-Spezialisten?«


  »So ist es«, bestätigte Lafalle.


  »Setzt euch! Ich weiß nicht, ob ich mich freuen oder ob ich weinen soll. Das kommt alles etwas überraschend für mich. Aber egal. Ich bin Keklik Yandan. Und wenn ihr schon einmal hier seid, dann stelle ich mich euch auch gerne zur Verfügung. Nur könnte es sein, daß ihr zu spät gekommen seid.«


  Sie packte Lafalles Hand und schüttelte sie. Dem Androiden haute sie derb auf die Schulter.


  »Willkommen in der einsamsten Hütte von Chubbid! Setzt euch endlich hin. Dort auf die Bank. Den Stuhl brauche ich selbst. Und dann erzählt mir eure Geschichte!«


  Sie schleppte eine Kanne mit kaltem Tee herbei und schenkte drei Gläser voll. Dann schüttelte sie den Kopf.


  »Du nicht, du Pseudo-Roboter«, grinste sie und nahm Ikarus’ Glas wieder weg. »Kann ich dir einen Gefallen tun?«


  »Versuchs mit einem Kännchen Schmieröl«, meinte Lafalle. »Für seine rostigen Gelenke.«


  »Das ist einer seiner dummen Scherze«, grollte der Androide, »über die niemand lachen kann. Wenn wir alles besprochen haben, erzähle ich dir einen Witz, der dich bestimmt vom Hocker reißt. Können wir jetzt anfangen?«


  Keklik Yandan setzte sich zu den beiden.


  »Ich hör erst einmal euch zu«, sagte sie. »Dann könnt ihr meine Geschichte erfahren.«


  Lafalle und Ikarus berichteten abwechselnd. Die alte Frau hörte aufmerksam zu, ohne die beiden auch nur einmal zu unterbrechen. Zwischendurch stand sie ein paarmal auf, um nach ihrer Gemüsesuppe zu schauen, die währenddessen einen angenehmen Duft in der Hütte verbreitete.


  


  7.


  Ich bin Keklik Yandan, eine alte Frau, die sich mehr oder weniger freiwillig in die Einsamkeit zurückgezogen hat. Ich habe ein paar Freunde in Zeychubb, die mich einmal oder sogar zweimal im Jahr besuchen. Für die anderen früheren Bekannten gelte ich als tot. Oder zumindest als verschollen.


  Diese Freunde sind Lagony, der heutige Besitzer meines Hotels >Zur Traumhölle<, und seine beiden wichtigsten Angestellten Prodor und Junksten Faahrks, die von allen nur Oktan und Galax gerufen werden. Ich bin mir sicher, daß einer von den beiden euch verraten hat, wo ich lebe. Ich bin mir ebenso sicher, daß euch das ein paar Galax gekostet hat.


  Lagony würde das für alles Geld der Milchstraße nicht tun. Aber ich bin den beiden nicht böse. Ich kann sie sogar irgendwie verstehen. Es herrschen schlechte Zeiten, und da muß jeder sehen, wie er über die Runden kommt.


  Mein Vater hieß Nojar Yandan. Meine Mutter habe ich nie kennengelernt. Sie ist kurz nach meiner Geburt gestorben. Geschwister hatte ich keine. Dann war da noch mein Boos, ein Bruder meines Vaters. Mit ihm fing eigentlich alles an, das war vor etwa dreißig Jahren. Mein Vater besaß damals schon das Hotel. Ich arbeitete mal bei ihm und mal auf einer Behördenstelle, die für Fragen der Landwirtschaft zuständig war. Daher verstehe ich etwas davon. Sonst könnte ich hier nicht allein leben.


  Dieses Haus hat Boos persönlich gebaut. Er liebte die Einsamkeit. Er war ein Allround-Wissenschaftler, der hier seine Studien betrieb. Er nahm mich ab und zu mit hierher, so daß ich die Verhältnisse gut kannte. Den Ort kennt sonst niemand. Er ist auch den Behörden nicht bekannt.


  Mein Vater und Boos taten manchmal sehr geheimnisvoll. Ich verstand anfangs nicht, worum es ging. Aber ich hörte ihnen manchmal zu. Allmählich schälte sich so ein Bild heraus.


  Sie schimpften auf die Regierung von Chubbid. Sie nannten den Präsidenten Chuck-al-Agon eine schlappe, alte Marionette, die gar nicht wisse, was hier wirklich geschieht. Seine drei Stellvertreter hingegen übten die wirkliche Macht aus. Und so ist es wohl noch heute.


  Dann war auch oft von den Elixieren die Rede. Diese Substanzen tauchten in der unterschiedlichsten Form und Wirkungsweise auf. Irgendwelche Mittelsmänner brachten sie unters Volk. Dabei handelte es sich sowohl um nützliche Medikamente als auch um Drogen und diverse Rauschmittel.


  Boos behauptete dann irgendwann, Präsident Chuck-al-Agon sei mit Hilfe eines speziellen Elixiers zur Marionette gemacht worden. Er vermutete sowieso die wahren Machthaber in den drei Stellvertretern. Chuck-al-Agon trat einmal oder zweimal im Jahr öffentlich auf und hielt irgendeine LarifariRede. Ansonsten war er ohne jegliche Bedeutung.


  Ich merkte, daß mein Vater und Boos eifrig Informationen sammelten. Sie wollten der Öffentlichkeit beweisen, daß alle Menschen systematisch manipuliert wurden. Aber wie das genau geschah, haben sie wohl nie herausgefunden.


  Boos scharte im Lauf der Zeit andere Leute um sich. Sie gründeten eine regelrechte Untergrund-Organisation, die sich zum Ziel setzte, die Machenschaften der drei Präsident-Stellvertreter zu ergründen und dafür zu sorgen, daß wieder eine >normale< Ordnung einkehrte und dem Unfug mit den Elixieren Einhalt geboten wurde.


  Ich bekam all diese Dinge nur am Rand mit. Mein Wissen um die wahren Geschehnisse damals und heute ist also sehr bruchstückhaft. Das dürft ihr nie außer acht lassen.


  Dann war Boos eines Tages verschwunden. Mein Vater startete eine geheime Suchaktion, aber die endete erfolglos. Der Fortbestand der Organisation war damit gefährdet. Mein Vater vertraute mir an, daß er Hinweise bekommen habe: Boos sei entführt und wahrscheinlich getötet worden.


  Er erzählte mir auch, daß anderen Wissenschaftlern und bedeutenden Persönlichkeiten in den vergangenen Jahren ein ähnliches Schicksal widerfahren sei. Insgesamt seien schon zwölf wichtige Wissenschaftler und Techniker verschwunden. Keiner von ihnen ist je wieder aufgetaucht.


  Vater suchte nach den Aufzeichnungen, die Boos angefertigt hatte, aber er konnte sie nicht finden. Wahrscheinlich existierten diese Aufzeichnungen nur in seiner Fantasie.


  Zu der Zeit lebte ich schon länger mit einem Mann aus dieser Organisation zusammen. Er hieß Freder, und wir wünschten uns ein Kind. Aber mir war dasselbe Schicksal beschieden wie den meisten Frauen von Chubbid. Ich war unfruchtbar.


  Ich weiß, daß ihr auf Terra glaubt, auf unserer Welt herrsche eine staatlich verordnete Geburtenkontrolle vor. Das wird nach außen hin so dargestellt, aber es entspricht nicht der Wahrheit. Mein Vater sagte mir, Boos hätte vermutet, daß die Unfruchtbarkeit der meisten Frauen auf die verschiedenen Elixiere zurückzuführen sei. Sie alle hätten etwas gemeinsam und das würde die Unfruchtbarkeit bewirken. Beweise dafür besitzt niemand. Und offiziell wurden solche Behauptungen immer dementiert.


  Aber das ist nicht die einzige Lüge, die die Verantwortlichen über unsere Welt verbreitet haben.


  Vier Wochen nach dem Verschwinden von Boos überschrieb mein Vater mir das Hotel. Ich erinnere mich gut, daß er es plötzlich sehr eilig damit hatte. Was seine wahren Beweggründe waren, habe ich nie erfahren, aber ich kann es mir denken. Er rechnete damit, daß man auch ihn bald aus dem Verkehr ziehen würde. Da wollte er wenigstens formell das Hotel in sicheren Händen


  wissen.


  »Dir werden sie nichts tun«, sagte er damals.


  Und als ich ihn fragte, wer mit sie gemeint sei, zuckte er nur mit den Achseln.


  »Es ist ein perfekter Apparat«, meinte er dann aber. »Ich weiß nicht, wie er funktioniert und warum alles so ist. Boos wußte mehr, aber er lebt nicht mehr. Er hat seine Erkenntnisse mit in den Tod genommen. Er hatte große Enthüllungen angekündigt, aber sie kamen ihm zuvor. Wenn er noch leben würde, hätten wir längst ein Zeichen von ihm bekommen.«


  Am nächsten Tag tauchte mein Vater nicht mehr auf. Auch Freder, mein Lebensgefährte, und zwei andere Männer aus Boos’ Gruppe blieben für immer verschollen. Es war eine furchtbare Zeit für mich. Allein die Arbeit mit dem Hotel hielt mich aufrecht. Ich entwickelte sogar eine Initiative, um die >Traumhölle< in eine neue Blütezeit zu führen.


  Das war die Zeit, in der die Leute liebevoll von >Kekliks Höhle< sprachen. Die Bar war jeden Abend brechend voll, die Zimmer meist alle belegt. So gesehen, ging es mir gut.


  Ganz nebenbei und heimlich fing ich an, alles an Informationen zu sammeln, was von Boos und meinem Vater zurückgeblieben war. Ich wollte wenigstens für mich die Wahrheit ergründen. Daß ich allein gegen die wahren Machthaber keine Chance hatte, war mir klar.


  Ich lernte Lagony, einen stillen und bescheidenen Mann, kennen. Und seine beiden Freunde Oktan und Galax. Aber ich weihte keinen von ihnen in die Dinge ein, die ich von Boos und meinem Vater wußte. Ich wollte sie nicht in Gefahr bringen. Sie schienen aber etwas zu ahnen; das galt insbesondere für Lagony. Er war und ist kein armer Mann. Er besaß früher eine Fabrik, die verschiedene Antigrav-Gleiter herstellte, ebenso Ersatzteile für die Raumschiffe. Damit hatte er sich ein kleines Vermögen erarbeitet.


  Vor etwa acht Jahren stieg Macs Reydert in der >Traumhölle< ab. Er fiel mir sofort auf, denn er wurde von der Fremdenpolizei in einem geschlossenen Gleiter gebracht. Ohne Aufsicht durfte er das Hotel nicht verlassen. Ich glaube, die Offiziellen haben ihm damals ein Bild von Chubbid und Zeychubb vermittelt, das nicht der Wahrheit entsprach.


  Macs blieb nur drei Tage. Die Verhandlungen mit den PräsidentStellvertretern Xanelkon und Stieber Kerst wurden zwar bei mir im Hotel, aber nur hinter verschlossenen Türen geführt. Ich erfuhr erst später von dem Gerücht, daß ein Handelsvertrag über die regelmäßige Lieferung von Gelzitter-Essenz abgeschlossen worden sei.


  Ich schlief damals regelmäßig im Hotel. In der zweiten Nacht, in der Macs dort weilte, kam er spät nach Mittemacht zu mir. Irgend jemand vom Personal hatte ihm wohl verraten, wo er die Chefin finden würde.


  Er fragte mich, ob er offen mit mir reden könne. Er hatte wohl an meiner Mimik gemerkt, daß ich kein Freund der Männer war, mit denen er seine Vertragsverhandlungen führte.


  Ich war zwar erstaunt, aber ich gab die Wahrheit zu. Er stellte sich als offizieller Mitarbeiter der Kosmischen Hanse vor. Ich kannte diese Organisation natürlich aus den Nachrichten, aber ich hatte keine Ahnung davon gehabt, daß sie mit Chubbid verhandelte.


  Wir wurden uns schnell einig, denn ich sah einen Silberstreifen am Horizont. Wenn ich die Kosmische Hanse unterstützte, würden vielleicht eines Tages Persönlichkeiten wie Perry Rhodan oder Homer G. Adams nach Chubbid kommen und die merkwürdigen Verhältnisse aufklären.


  Zeit, um Macs von meinen Beweggründen oder Sorgen zu berichten, hatte ich jedoch nicht. Ich versicherte ihm aber, daß ich regelmäßig Berichte über die wahren Verhältnisse auf Chubbid verfassen würde. Und daß ich einen Weg finden würde, um sie mit der NIGHT PROWLER oder einem anderen Raumschiff in die Milchstraße und nach Terra zu schmuggeln. Wir verabredeten das Kodewort Feuerqualle.


  Ich verfaßte fünf Jahre lang diese Berichte. Ja, fünf Jahre! Nicht nur zwei oder drei! Irgendwann müssen sie mir auf die Schliche gekommen sein. Wahrscheinlich schon sehr früh, denn von den wahren Verhältnissen, die ich schilderte, ist euch ja fast nichts bekannt.


  Bereits in meinem sechsten oder siebten Bericht erwähnte ich die Elixiere und fügte eine Liste bei, auf der stand, mit welch unterschiedlichen Namen und Wirkungen sie hier vorkommen. Euch ist eine einzige Substanz bekannt, die ihr Maguagua nennt. Dabei handelt es sich nach eurer Meinung um den Rohstoff, der so ist, wie er aus dem Gelzitter gewonnen wird. Tatsächlich muß es so sein, daß auch das Maguagua vorbehandelt ist; nach euren Worten kann man daraus ja nur ein einziges Elixier herstellen, und das hilft gegen Vergiftungen.


  Ich habe auch nie den Namen >Yggdrasyl< erwähnt. Es gibt diesen Namen hier nicht. Erkennt ihr, was wirklich geschehen ist?


  Anfangs haben sie meine Berichte nur verändert, so daß bei euch weiter ein falsches Bild von Chubbid entstehen mußte. Irgendwann hatten sie es leid und stoppten die Berichte ganz. Sie ließen mich aber in dem Glauben, daß alles reibungslos verlief und meine Informationen nach Terra gelangten. Sie versuchten herauszubekommen, wer die Berichte verfaßte. Da ich sie stets auf einem anderen Weg an Bord der NIGHT PROWLER schmuggelte und immer neue Leute als Boten bestechen ließ, kamen sie mir nicht auf die Schliche.


  Vor nicht ganz drei Jahren bekam ich Kontakt zu einem älteren Mann, der in der >Traumhölle< übernachtete. Er hieß Ulott-Khon und bezeichnete sich als Hyperchemiker, was immer man darunter verstehen konnte. Er suchte das Gespräch mit mir. Er vertraute mir an, daß Präsident Chuck-al-Agon ein naher Verwandter von ihm sei. Und daß er sich große Sorgen um ihn mache.


  Wegen der Veränderung seiner Persönlichkeit. Früher sei Chuck-al-Agon ein geistig beweglicher, intelligenter und sowohl wissenschaftlich als auch politisch geschulter Mann gewesen. Heute sei er nur noch ein Wrack, ein Abziehbild von sich selbst, eine willenlose Marionette.


  Auch Ulott-Khon vermutete, daß die wahren Machthaber auf Chubbid den


  Präsidenten mit Hilfe eines speziellen Elixiers manipuliert hatten. Ich vertraute ihm einige Dinge an, die ich von Boos wußte. Wir unterhielten uns bis spät in die Nacht an der Kellerbar.


  Plötzlich ging das Licht aus. Ich hörte Ulott-Khon röcheln und sah im Dunkeln fast nichts. Ich bekam aber eine Uniformmütze zu fassen. Und ich hörte, wie sie Ulott-Khon nach draußen zerrten.


  Mich nahmen sie nicht mit.


  Aber am nächsten Morgen erschien Nosbert Pauolo, einer der PräsidentStellvertreter, höchstpersönlich mit vier Fremdenpolizisten. Pauolo erklärte mir, daß ich Volksverräter beherbergen würde; daß ich diese sogar mit Lügeninformationen versorgt hätte. Er spielte mir eine Kassette vor, auf der mein Gespräch mit Ulott-Khon aufgezeichnet war.


  Darüber hinaus gab er mir zu verstehen, daß er auch über meine Sendungen an die Kosmische Hanse informiert sei.


  Da ich die Berichte stets ohne erkennbaren Absender verfaßt hatte und über Mittelsmänner oder anders getarnt von Chubbid wegschmuggeln ließ, war ich nicht so sehr verunsichert. Ich stritt alles als üble Verleumdung ab und behauptete, Gespräche, wie ich sie mit Ulott-Khon geführt hatte, passierten fast jeden Tag. Natürlich war das etwas übertrieben, aber ich drängte Pauolo somit etwas in die Defensive. Er schien nicht den letzten Beweis mir gegenüber zu besitzen. Oder er wollte etwas anderes.


  Auf letzteres lief es dann auch hinaus.


  Ich sei eine tüchtige Frau, aber ich würde für die falsche Seite arbeiten. Ich hätte die Wahl, entweder fortan für ihn zu arbeiten, was identisch mit der Bespitzelung von meinen Gästen gewesen wäre, oder aber den Weg zu gehen, den Boos, mein Vater, Freder, Ulott-Khon und einige andere gegangen seien.


  Ich bekam einen Tag Bedenkzeit.


  Der Tag genügte mir, um Lagony das Hotel zu verkaufen und um mich hierher abzusetzen. Ich war verzweifelt, aber ich wollte nicht sterben. Meine selbstgestellte Aufgabe, die Hintergründe des Geschehens zu enthüllen, mußte ich natürlich aufgeben.


  Hier sitze ich nun. Und bin nichts weiter als eine alte Frau, die allein für sich mit einer altersschwachen Katze und einem Pferd lebt. Meine Gedanken sind zwar noch wach, aber ich selbst habe resigniert. Die Hoffnung, daß etwas Entscheidendes geschehen könnte, habe ich längst aufgegeben. Zurück nach Zeychubb wage ich mich immer noch nicht. Vielleicht kann ich es in zehn oder zwanzig Jahren riskieren, wenn Leute wie Nosbert Pauolo, Stieber Kerst und Xanelkon nicht mehr im Amt sind.


  Und nun kommt ihr daher und erzählt mir etwas von Maguagua-Containern, die in der letzten Zeit von der NIGHT PROWLER verladen wurden, aber nicht an ihren Bestimmungsort gelangten. Es tut mir leid, aber da kann ich mir keinen Reim darauf machen. Irgendwelche Zusammenhänge sind mir nicht bewußt.


  Zu dem Komplex Gelzitter besitze ich nur unvollständige Informationen. Sie stammen fast ausschließlich von Boos, der kurz vor seinem Tod etwas gesprächiger geworden war und mich informierte. Vater meinte immer, Boos hätte irgendwo seine Aufzeichnungen versteckt, aber darauf habe ich nicht den geringsten Hinweis gefunden.


  Daß der Name >Yggdrasyl< reine Fantasie ist, habe ich schon gesagt. Ich gehe heute davon aus, daß Nosbert Pauolos Leute meine Berichte gezielt verfälscht haben, um außerhalb von Chubbid ein Bild unserer Welt entstehen zu lassen, das den Machthabern ins Konzept paßte.


  Boos kannte das Anbaugebiet der Gelzitter-Pflanze, hat mir aber nicht verraten, wo es zu finden ist. Da Chubbid so dünn besiedelt ist, wird es wohl kaum jemand per Zufall entdecken.


  Es trifft auch zu, daß der Gelzitter nur hier auf Chubbid und wiederum nur an einem einzigen Ort gedeiht. Und daß er das ganze Jahr über Früchte trägt, aus dem die Essenz gewonnen wird, die nach verschiedenen Arbeitsgängen zu Maguagua oder zu anderen Elixieren oder ElixierGrundstoffen umgewandelt wird. Das hatte Boos alles ausgeforscht.


  Er sagte mir zudem einmal, daß die Regierung alles tut, um die wahren Verhältnisse zu verschleiern. Oder um die Gelzitter-Felder vor dem Besuch durch Unbefugte zu schützen.


  Er vermutete weiter, daß es eine besondere 5-D-Strahlungskomponente der Sonne gibt, die den Gelzitter nur an einem einzigen Ort wachsen läßt. Oder etwas Ähnliches. Vielleicht, so meinte er einmal, spielt ein Bakterium eine Rolle, das nur dort im Anbaugebiet vorkommt.


  Es ist jedenfalls alles sehr rätselhaft.


  Das wäre eigentlich das, was mir im Moment einfällt. Ich sage euch ehrlich, daß ich nicht glaube, daß ihr hier etwas erreichen könnt. Nosbert Pauolos Leute passen verdammt gut auf. Vielleicht habt ihr euch schon verdächtig gemacht und steht auf der Abschußliste.


  »Ich glaube«, meinte Lafalle zuversichtlich, »wir haben uns eine gute Legende aufgebaut, eine Story, die man uns abnehmen kann. Wir haben der Fremdenpolizei von Chubbid das Gefühl von Sicherheit vermittelt. Wir sind harmlose Touristen, die von den Chubbidern gerettet wurden. Wir sind nur daran interessiert, Daten und Fakten über Dinge zu sammeln, die in unserer Milchstraße die Ausnahme sind. Wir werden daraus irgendwann ein Buch machen. Mit dieser Geschichte habe ich auch Oktan geködert, uns deinen Aufenthaltsort zu verraten. Ich glaube nicht, daß die Fremdenpolizei Verdacht geschöpft hat.«


  »Wenn du dich da mal nicht täuschst, kleiner Mann.« Keklik Yandan blieb mißtrauisch und argwöhnisch.


  Sie ging zur anderen Seite des Raumes und rührte noch einmal in ihrer Gemüsesuppe. Dann gab sie ein paar Gewürze hinzu.


  »Sie ist gar«, sagte sie. »Ißt du einen Teller mit, Lafalle?«


  »Nein, danke. Ich muß erst einmal über alles nachdenken, was du uns erzählt hast. Vielleicht bekomme ich dann Appetit. Im Moment sieht es


  allerdings nicht so aus.«


  »Ich lasse mir durch dir den Hunger nicht verderben.«


  Die Frau kam mit einem dampfenden Teller zurück und hockte sich wieder an den Tisch. Sie aß langsam, als hätte sie alle Zeit der Welt.


  »Da sind ein paar Dinge«, überlegte der Terraner laut, »die nicht zusammenpassen. Wenn es hier Machthaber im Hintergrund gibt, müßte man doch etwas von ihren wahren Zielen zu spüren bekommen. Da ist aber nichts.«


  »Es gibt diese Machthaber«, behauptete Ikarus. »Aber mich macht etwas anderes stutzig: Wenn diese Machthaber die Kontrolle über die GelzitterPflanzen und die daraus gewonnenen Zwischenprodukte haben, wer klaut dann die Maguagua-Container? Gibt es noch einen anderen Faktor? Berauben sich die Machthaber etwa selbst? Oder wollen sie die Kosmische Hanse provozieren? Diese Maßnahme muß einen tieferen Sinn haben, aber den erkenne ich nicht.«


  »Viele Fragen und Widersprüche«, meinte Keklik. »Das war schon immer so, es spiegelt sich auch im Leben der Chubbider wider. Bedenkt einmal, daß seit dem Vertrag mit der Kosmischen Hanse gewaltige Summen nach Chubbid geflossen sein müssen. Im öffentlichen Leben geht der Verfall aber ständig weiter. Die Staatsorgane verharmlosen die Situation und spielen sie permanent herunter. Wohin sind die Summen verschwunden? Was machen die damit, die diese Beträge einkassieren und nicht zum Wohl aller Menschen anwenden?«


  »Wo sind diese Burschen?« fügte Ikarus fragend hinzu. »Wer sind sie? Oder steckt am Ende eine einzelne Person dahinter, die womöglich gar nicht auf Chubbid lebt? Aber nein, das gibt auch keinen Sinn.«


  »Wir müssen das Übel an der Wurzel packen«, sagte Lafalle. »Das heißt, wir müssen herausfinden, wo der Gelzitter angebaut wird. Wenn wir den Anfang haben, werden wir auch die Werkstätten finden, in denen die Grundessenz weiterverarbeitet wird. Und dann kommen wir den Hintermännern auf die Spur. Ich kann einfach nicht glauben, daß es hier um die drei Präsident-Stellvertreter und deren Machtansprüche geht. Das ist mir zu simpel.«


  »Intuition?« fragte der Androide.


  »Nein«, gab Lafalle zu. »Das ist nur so eine Meinung. Meine Intuitionen kommen erst, wenn ich alles gedanklich verarbeitet habe. Dafür brauche ich ein oder zwei Tage. Es gibt zu viele offene Fragen. Die angebliche Geburtenkontrolle, die Unfruchtbarkeit der Chubbiderinnen, die Lethargie, die viele Planetenbewohner befallen hat, der Handel mit Elixieren, die eigentlich Drogen sind, das Auftauchen neuer Elixiere, als ob jemand Testpersonen suchen würde und vieles andere mehr. Das ganze System ist nicht so einfach zu durchschauen. Keklik, fällt dir nichts ein, was uns zu dem geheimen Anbauort des Gelzitters führen könnte?«


  Die Alte setzte eine nachdenkliche Miene auf.


  »Ich habe nicht viel aus meinem Leben vergessen«, antwortete sie dann.


  »Aufzeichnungen habe ich nie gemacht. Weil mir das zu gefährlich erschien. Meine Vorsicht war nicht unbegründet, wie ihr sicher einseht. Aber ich müßte eine Nacht schlafen. Ich bin nicht mehr die Jüngste. Ihr habt mich aufgerüttelt. Neu wach gemacht. Alte Hoffnungen geweckt. Vielleicht fällt mir etwas ein, was euch weiterhilft. Ich versuche es jedenfalls. Ich habe den Tod von Vater, Freder und Boos noch nicht vergessen. Auch wenn ich nicht mehr an eine positive Entwicklung glaube. Das Böse und Undurchschaubare herrscht; das ist unmenschlich.«


  Sie schwiegen alle eine Weile.


  »Gibt es noch andere Widerstandsgruppen?« wollte Ikarus wissen. »Oder gab es sie früher?«


  Keklik Yandan schüttelte den Kopf.


  »Ich kann es vermuten, aber ich weiß nichts Konkretes. Versucht einmal, mit Lagony zu sprechen. Ich weiß, er ist sehr selten im Hotel, aber er ist vertrauenswürdig und hilfsbereit. Er versucht ständig, fern von Zeychubb zu sein. Vielleicht aus einem guten Grund. Er hat viele Verbindungen, daher verfügt er über entsprechende Kenntnisse. Er besucht mich einmal im Jahr, dann diskutieren wir stundenlang. Seit der Zeit, als ich ihm das Hotel verkaufte, ist nichts Entscheidendes passiert. Der allgemeine Verfall hat sich vielleicht etwas beschleunigt. Und die Leute sind stumpfsinniger und gleichgültiger geworden. Das zeigt zwar einen Trend auf, aber es besagt doch nichts.«


  Ein Zucken huschte über ihr Gesicht.


  »Lagony äußerte einmal einen schlimmen Verdacht. Er meinte, der geistige Verfall der Chubbider würde bewußt herbeigeführt. Die wahren Machthaber wollten die Bewohner - wie sagte er noch? - ja, richtig, er sagte ruhigstellen. Und er vermutete, daß dies über ein Elixier erfolgt, das dem Trinkwasser oder den Erfrischungsgetränken beigemengt würde.«


  »Fällt dir noch etwas dazu ein?« drängte Ikarus. »Jede Kleinigkeit kann wichtig sein. Wenn Lafalle genügend Fakten kennt, kann er dank seiner besonderen Fähigkeit Schlußfolgerungen ziehen, die eigentlich unmöglich sind. Du mußt wissen, Keklik, er ist ein Intuitivator.«


  »Und was ist das?«


  »Er findet intuitiv richtige Lösungen. Ohne Logik. Für die sind Syntroniken zuständig.«


  Die Frau sagte zunächst nichts. Sie schien das Gehörte nicht so ganz zu verstehen.


  »Mir fällt etwas ein«, sagte sie dann ganz ruhig. »Vielleicht bedeutet es nichts. Ulott-Khon sagte damals, er habe das Gefühl, es liege etwas in der Luft, was alle Chubbider vergiftet. Was er damit genau meinte, weiß ich nicht. Aber wenn Lagony vermutet, sie tun etwas ins Trinkwasser, dann kann ich mir vorstellen, sie versprühen ein Elixier als Aerosol. Und alle atmen es ein. Nur ich nicht. Ich bin schließlich weitab vom Geschehen.«


  Die beiden Hanse-Spezialisten blickten sich an. Beide sagten nichts. Aber der kleine, schwarze Lafalle spürte, daß die gesuchte Lösung aller Probleme noch in weiter Feme lag.


  »Sprecht mit Lagony«, munterte Keklik Yandan die beiden HanseSpezialisten auf. »Ihr könnt euch ihm anvertrauen und auch zugeben, daß ihr für die Kosmische Hanse arbeitet. Lagony ist gebürtiger Arkonide, und er steht loyal zu den Hanse-Grundsätzen.«


  »Wir werden ihn aufsuchen«, versicherte Ikarus.


  »Wir verlassen dich jetzt, Keklik«, sagte Lafalle. »Wir kommen morgen oder übermorgen wieder. Überleg dir bis dahin, was dir sonst zu der Vergangenheit einfällt.«


  »Das werde ich tun«, versprach die alte Frau.
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  Im Hotel angekommen, nahm Lafalle zuerst per Telekom Verbindung zu Lachtay auf. Er erzählte von einem herrlichen Ausflug in die Wildnis von Chubbid und heuchelte völlige Begeisterung. Dann erkundigte er sich nach Wasserfällen oder Wildwasserschluchten, denn von solchen Naturschauspielen würde er gern einen Filmbericht anfertigen. Er bekam die gewünschten Auskünfte und bedankte sich. Die Fremdenpolizistin war damit sicher erst einmal beruhigt; irgend jemand hatte ihr garantiert die Information zukommen lassen, daß ihre beiden Schützlinge fast den ganzen Tag unterwegs gewesen waren.


  Dann suchte Lafalle Oktan auf, während Ikarus zum Raumhafen unterwegs war, um sich nach dem Stand der Reparaturen an der LOGO-III zu erkundigen. Die beiden Hanse-Spezialisten mußten ein solches Interesse vortäuschen, um sich nicht verdächtig zu machen.


  Lafalle rührte Oktan wortlos in dessen Kammer. Der alte Chubbider folgte ihm bereitwillig.


  »Ich möchte mich bei dir bedanken«, sagte der Terraner, als sie allein in der Kammer des Hotelbediensteten waren. »Wir waren bei Keklik. Sie hat sich darüber gefreut. Sie hat natürlich geahnt, daß du oder Galax uns den entscheidenden Tip gegeben habt. Du hast es richtig gemacht; Keklik war froh, sehr froh. Es hat allerdings ein bißchen Überzeugungskraft gekostet.«


  Oktan grinste verlegen, aber er sagte nichts. Sein schlechtes Gewissen konnte Lafalle nicht so schnell beseitigen.


  »Du mußt uns noch einmal helfen«, fuhr der Hanse-Spezialist fort. »Mein Partner und ich möchten Lagony sprechen. Bring uns mit ihm in Verbindung. Es ist der ausdrückliche Wunsch von Keklik, daß wir mit ihm sprechen.«


  »Ich könnte versuchen, ihn darüber zu informieren«, meinte Oktan vorsichtig. »Galax und ich wissen nie, wo er sich aufhält. Aber in dringenden Fällen können wir ihm eine Nachricht zuspielen.«


  »Dies ist ein dringender Fall«, behauptete der Terraner.


  Zur Unterstreichung seiner Worte legte er eine 100-Galax-Note auf den Tisch. Zu seiner Verwunderung schob Oktan das Geld zurück.


  »Ich habe das dumpfe Gefühl«, sagte der Alte, »es geht hier um mehr als um einen kleinen Gefallen. Ich informiere Lagony. Und ich gebe ihm mit Hilfe eines Geheimworts zu verstehen, daß es um Keklik geht. Kommt heute nach Mittemacht in die Bar, wenn Tommy keine Gäste mehr hat.«


  »Willst du damit sagen, daß Lagony heute abend zur Stelle ist?«


  »Vielleicht. Wenn nicht, so hast du dann die Möglichkeit, ihn zu sprechen. Das ist alles, was ich für euch tun kann. Einverstanden?«


  »Gut, Oktan.«


  Lafalle ließ die Note dennoch liegen, als er Oktan verließ.


  Auf seinem Zimmer traf er Ikarus. Er informierte ihn über das Gespräch mit Oktan. Der Androide berichtete, daß die Reparaturarbeiten an der LOGO-III sehr zögerlich begonnen worden seien. Seine kleine Bestechung zeigte also Erfolge. Das war im Sinn des Spezialisten-Teams, denn es ließ sich natürlich nicht absehen, wie lange sie auf Chubbid bleiben mußten.


  Kurz nach Mittemacht suchten die beiden die Bar auf. Tommy war mit Aufräumungsarbeiten beschäftigt. Gäste waren keine mehr vorhanden.


  »Darf ich euch einen Drink machen?« fragte der Roboter.


  Lafalle bestellte einen Fruchtsaft, Ikarus folgte seinem Beispiel. Pro forma. Schließlich war er am Vortag mit einem Vollrausch ins Hotel gekommen. Da konnte er sich heute nicht schon wieder einen Ausrutscher leisten.


  »Oktan wird gleich kommen«, meinte Tommy, als er die Gläser auf die Theke stellte. »Ich bin darüber informiert, daß ihr den Chef sprechen wollt. Bis jetzt hat sich Lagony allerdings noch nicht gemeldet.«


  Er sprach plötzlich in einer sachlichen Art, die gar nicht zu seinem Image als Barkeeper-Robot paßte.


  Der Terraner zeigte seine Verwunderung nicht. Er tauschte nur einen kurzen Blick mit Ikarus aus, der sich seinerseits mit einem Schulterzucken begnügte. Sie wußten ja, daß Tommy erst >angeschafft< worden war, als Keklik Yandan Lagony das Hotel verkauft hatte. Da lag es auf der Hand, daß der Roboter mit seinem Chef eng zusammenarbeitete.


  Kurz darauf erschien Oktan. Er wirkte unruhig.


  »Noch nichts gehört?« fragte er den Bar-Roboter.


  Tommy klapperte übertrieben mit seinem Gebiß und hob eine Hand. Das sollte wohl bedeuten, daß Oktan abwarten sollte.


  »Er meldet sich soeben«, sagte Tommy dann. »Er will Bilder von Lafalle und Ikarus haben. Ich übermittle sie ihm gerade.«


  Wieder tauschte das Spezialisten-Team kurze, aber sehr vielsagende Blicke aus.


  Eine kurze Pause folgte.


  »Lagony ist in wenigen Minuten hier«, teilte Tommy dann mit.


  »Ihr seht«, bemerkte Oktan dazu und deutete auf den Roboter, »er ist nicht nur unser Barmann. Er trägt zudem ein Kommunikationssystem mit sich herum. Lagony legt keinen Wert darauf, daß das jeder erfährt.«


  »Wir werden es für uns behalten«, versprach Lafalle, »schon aus Gründen unserer Sicherheit.«


  Wenige Minuten später öffnete sich seitlich von der Theke ein Spalt in der vertäfelten Wand. Dahinter war ein Gang im Halbdunkel zu sehen, durch den sich eine Gestalt näherte. Gleichzeitig verschloß sich die normale Eingangstür zur Bar mit einer Stahlplatte. Im Schrank hinter der Theke glitten zwei Ornamente in die Höhe und gaben Bildschirme frei. Der eine zeigte die Eingangshalle des Hotels, der andere die Straße vor der >Traumhölle<.


  Eine Überwachungsanlage!


  Lagony trat in den Raum, und die Geheimtür schloß sich wieder.


  Der Arkonide war fast zwei Meter groß und sehr schlank. Er besaß alle typischen Merkmale seines Volkes, aber er trug die Haare kurz und seitlich gescheitelt. Trotz seiner hellen Haut wirkte er auf Anhieb gesünder und irgendwie frischer als die vielen Chubbider, welche die Hanse-Spezialisten seit ihrer Ankunft gesehen hatten.


  Lagony begrüßte Lafalle und Ikarus per Handschlag. Tommy stellte seinem Chef unaufgefordert einen Drink hin.


  Der Hotelbesitzer war ausgesprochen klassisch-modisch gekleidet, auch darin unterschied er sich von den anderen Chubbidern. Über dem blütenweißen Hemd mit einer klassischen Fliege trug er einen gestreiften Zweireiher von dunkelblauer Farbe und grauen Querstreifen und eine hellgrüne Hose mit Bügelfalten, deren Knicke es, was ihre Schärfe betraf, mit jedem Küchenmesser aufnehmen konnten. In den schwarzen Lackschuhen spiegelten sich die Lichter der Bar.


  »Kommen wir direkt zur Sache.« Lagony sprach leise und sehr moduliert. »Ihr wart bei Keklik? Warum? Wer seid ihr wirklich?«


  »Mitarbeiter der Kosmischen Hanse«, erwiderte Lafalle frei heraus. »Ein Spezialisten-Team mit besonderem Auftrag. Wir sind natürlich nicht offiziell auf Chubbid.«


  »Ich weiß. Ich habe die Nachrichtensendung über eure Rettung von einem unweiten Asteroiden gesehen.«


  Dann überließ Lafalle es Ikarus, den Arkoniden über den Grund ihres Hierseins und über die Begegnung mit Keklik Yandan zu informieren.


  »Ursprünglich wollten wir nur herausfinden«, schloß der Androide, »wer unsere Maguagua-Container klaut. Inzwischen sieht das etwas anders aus. Wir halten es für unsere Pflicht, die ganzen Verhältnisse hier aufzuklären.«


  »Eine schwierige Aufgabe.« Lagony nickte ernst. »Ich kann euch nur wenig dabei helfen. Meine persönliche Politik besteht darin, daß ich mich aus diesen Dingen völlig heraushalte. Ich gehe konsequent meinen Weg und weiche allen Problemen aus. Der Grund dafür ist einfach. Ich habe keine Lust, eines Morgens tot aufzuwachen. Ihr versteht, was ich meine.«


  »Keklik meinte, du würdest uns vielleicht helfen können.«


  »Ich gebe euch gegenüber zu, daß ich an einer Aufklärung auch interessiert wäre. Ich halte mich durch einen einfachen Trick fit und aus allem heraus: Ich besitze ein kleines Raumschiff. Es ist nur für den Verkehr innerhalb des Jakatter-Systems geeignet, denn es hat keinen Überlichtantrieb. Ich glaube, daß die Luft in unseren Städten und Siedlungen regelmäßig und systematisch mit einem gasförmigen Elixier versehen wird, das die Bewohner veranlaßt, alle Dinge gelassen zu sehen, keine große Initiative zu ergreifen und vor allem das bestehende Herrschaftssystem zu dulden und zu akzeptieren. Ich glaube ferner, daß dieses gasförmige Elixier der Grund für die geringe Geburtenrate auf Chubbid ist. Ob das eine gezielte Aktion ist oder eine zufällige Nebenerscheinung, das weiß ich nicht. Für alle meine Thesen habe ich keine Beweise. Boos Yandan, den ich gut kannte, glaubte diese Beweise zu besitzen. Ich halte mich jedenfalls von den Städten und Siedlungen fern, um der vermuteten Beeinflussung zu entgehen.«


  »Zwei Fragen«, wandte Lafalle ein. »Gasförmige Elixiere gibt es zwar nicht, aber wir können diesen Ersatzbegriff ruhig benutzen. Aerosol würde mir besser gefallen, aber egal. Wenn die Luft mit einer solchen Substanz durchsetzt ist, dann wirkt diese doch auch jetzt auf dich.«


  »Richtig. Ich beobachte mich sehr genau. Ich vermute, die Wirkung tritt erst nach etwa zehn oder zwölf Tagen ein. Vielleicht werdet ihr beide das auch noch zu spüren bekommen.«


  Ikarus lachte kurz auf.


  »Das ist nicht lächerlich«, meinte Lagony etwas verärgert.


  »Wirkt das Zeug auf Tommy?« fragte der Androide.


  »Natürlich nicht«, antwortete der Arkonide. »Er ist ja auch ein Roboter.«


  »Sehr schön«, versetzte Ikarus. »Dann wirkt es auch nicht auf mich. Aber ich werde auf meinen Partner aufpassen müssen.«


  Lagony fixierte den vermeintlichen Jüngling, aber er bemerkte nichts weiter.


  »Wo hältst du dich auf, um dem vermutlichen Gas-Elixier zu entgehen?« wollte Lafalle wissen.


  »Auf dem Land, weitab von den Siedlungen«, antwortete der Arkonide bereitwillig. »Wie Keklik. Ihre Gedanken und Gefühle sind völlig unbeeinflußt. Wenn ich nicht auf dem Land bin, wo ich eine Jagdhütte besitze, die nur ein paar Freunde kennen, bin ich auf Wagenyr. Dort habe ich eine Wohnkuppel, von der niemand etwas weiß. Ich habe sie bauen lassen, als ich noch die Gleiter-Fabrik leitete und große Freiheiten besaß. Auf Wagenyr sind meine Frau, die übrigens auch kinderlos ist, und ich die einzigen Bewohner. Ich komme jetzt gerade von dort. Tommys Sender erreicht mich praktisch überall.«


  »Was ist Wagenyr?« fragte Lafalle.


  »Der zweite Planet des Jakatter-Systems. Eine unbewohnte Ödwelt ohne Atmosphäre, ohne jede Art von Leben.«


  »Ich verstehe. Kannst du uns keinen Hinweis geben, wo der Gelzitter angebaut wird? Wir wollen den Weg vom Ursprung bis zu den Elixieren oder zum Maguagua und den verschwundenen Containern verfolgen.«


  »Nein«, bedauerte der Arkonide aufrichtig. »Boos wußte es. Und ein paar seiner engsten Mitarbeiter. Sie leben alle nicht mehr. Aber das ist lange her. Ich weiß, daß Boos den Ort der Gelzitter-Pflanzungen und einige andere Dinge in seinen Notizen festgehalten hat. Er konnte nur nichts unternehmen, weil er zu wenig Leute hatte, die ihn unterstützt hätten. Es gibt kaum Immune gegen das vermutete Gelzitter-Gas. Vielleicht ist es wahr, daß sie etwas dem Trinkwasser beimischen. Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß alles eine abgekartete Sache ist, die niemand durchschauen kann. Eine Schweinerei erster Güte. Ein Frevel an intelligenten Wesen.«


  »Keklik meinte, die Notizen von Boos Yandan existierten gar nicht.«


  »Sie haben einmal existiert«, behauptete Lagony. »Das ist ganz sicher. Ich habe sie selbst gesehen. Ein kleines Notizbuch aus Papier mit einem blauen Ledereinband war’s. Boos hat es mir einmal kurz gezeigt, ohne es zu öffnen und dazu gesagt: >Wer das weiß, was hier drin festgehalten worden ist, und der eine kleine Armee in seinem Rücken hat, der kann die wahren Machthaber von Chubbid entlarven und stürzen<.«


  »Sagte er wirklich die Machthaber?« hakte Lafalle nach. »Oder könnte es sein, daß er im Singular sprach?«


  Lagony schwieg verdutzt.


  »Ich weiß es nicht genau«, gab er dann zu. »Es ist schon sehr lange her. Alle, die sich mit den Verhältnissen auf Chubbid befaßt haben, gingen bisher davon aus, daß es die drei Präsident-Stellvertreter sind, die alle Zügel in den Händen halten. Oder sollte ich besser sagen, die Fäden, mit denen sie die Marionetten bewegen?«


  »Lassen wir das«, meinte der Terraner. »Was weißt du noch über die angeblichen Notizen Boos Vandans?«


  »Nach seinem Tod haben Kekliks Vater Nojar und auch Keklik selbst danach gesucht. Wie ihr wißt, haben sie nichts gefunden. Dadurch entstand wohl der Eindruck, daß die Notizen nur in der Fantasie existieren.«


  »Nun gut«, brummte Lafalle. »Eine letzte Frage vielleicht noch: Welchen Sinn könnte der Diebstahl der Maguagua-Container haben?«


  Lagony schüttelte nachdrücklich den Kopf.


  »Ich kann keinen Sinn darin erkennen«, entgegnete er dann.


  »Noch eine Frage«, sagte Ikarus. »Auch nach Kekliks Schilderung sind die wahren Machthaber die drei Stellvertreter von Präsident Chuck-al-Agon. Mir kommt das zu simpel vor. Ein Dreigestirn, das ohne erkennbaren Anlaß hier die Macht ausübt, soll einen so gewaltigen Aufwand betreiben, nur um die eigene Bevölkerung ruhig zu halten und um ein paar Geschäfte mit der Kosmischen Hanse zu machen. Das kann ich mir nicht vorstellen. Wer ist der wahre Drahtzieher?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete der Arkonide. »Wirklich nicht. Vielleicht ist es Nosbert Pauolo allein. Er ist der Mächtigste der drei Stellvertreter. Allerdings wirkt auch er manchmal etwas hilflos. Ich kenne die Zusammenhänge nicht. Ich kann euch in diesem Punkt also nicht helfen.«


  Sie schwiegen eine Weile. Tommy machte unaufgefordert noch einmal die Gläser voll. Nur das von Ikarus nicht. Er hatte wohl verstanden, daß der in die Kategorie >Roboter< einzuordnen war.


  »Ich werde jetzt wieder gehen«, sagte Lagony schließlich. »Ich habe alles berichtet, was ich weiß. Vielleicht sprecht ihr noch einmal mit Keklik. Sie steht den Dingen, für die ihr euch interessiert, näher als ich. Ich wünsche euch allen denkbaren Erfolg. Wenn ihr mich noch einmal brauchen solltet, dann wendet euch an Oktan, Galax oder Tommy. Ich befürworte eure Aktivitäten, aber aus den genannten Gründen kann ich mich nicht aktiv daran beteiligen.«


  Lafalle schüttelte stumm die dargebotene Hand. Ikarus winkte nur kurz.


  Der Arkonide ging auf dem Weg, auf dem er gekommen war. Die normale Eingangstür der Bar öffnete sich wieder, als sich die Geheimtür hinter Lagony schloß. Die Kontrollbildschirme der Überwachungsanlage verschwanden hinter den hölzernen Ornamenten.


  »Tommy«, sagte der kleine, schwarzhäutige Terraner mit dem Kugelbauch, »ich brauche jetzt einen doppelten Whisky. Oder etwas Ähnliches. Ich muß meine Gedanken anregen, um zu durchschauen, was ich heute gehört habe.«


  »Gestern und heute«, korrigierte ihn Ikarus. »Oder weißt du nicht, daß wir schon morgen haben?«


  »Wenn das eine der angeblich witzigen Bemerkungen sein soll, die deine überholte Syntronik ab und zu produziert«, maulte Lafalle, »dann laß dir sagen, daß du damit keine Gehaltserhöhung herausschinden kannst. Du sorgst eher für deine vorzeitige Zurruhesetzung.«


  »Das klingt nicht wie ein Witz. Das ist bestimmt eine Drohung!«


  »Stimmt«, sagte Lafalle. »Und nun laß mich in Ruhe meinen Drink genießen. Ich möchte noch ein wenig nachdenken. Heute vormittag fliegen wir zu den Canyons, den Wasserfällen und den Stromschnellen. Stell dich innerlich schon mal darauf ein. Und bereite deine Kamera vor. Wir müssen unser Alibi ein bißchen festigen.«


  Der Androide wollte etwas erwidern, aber sein menschlicher Partner brachte ihn mit einer energischen Geste zum Schweigen.


  »Tommy«, fragte Lafalle, »wie kommt dein Chef so schnell von Wagenyr immer hierher? Mit seinem Raumschiff?«


  »Das nehme ich an«, entgegnete der Roboter. »Aber ich weiß es nicht. Niemand von uns darf den Geheimgang betreten, nur Lagony hat den Kodeschlüssel dafür. Vermutlich landet er immer irgendwo in der Nähe und kommt dann über einen unterirdischen Gang hierher. Ist es wichtig für euch, das zu wissen?«


  »Nein.« Lafalle winkte ab. »Ich mache mir nur so meine Gedanken. Wir wissen vieles, aber wir erkennen oft die Zusammenhänge nicht. Du nicht, Ikarus, mit deinen Supersyntroniken. Und ich vielleicht.«


  Er brach ab. Ein heftiges Zucken ging über sein Gesicht.


  »Intuition?« fragte Ikarus.


  »Laß uns ein bißchen an die frische Luft gehen«, antwortete der Terraner. »Auch wenn die vielleicht verseucht ist.«


  Sie winkten Tommy kurz zu und gingen hinaus. Oktan, der während der ganzen Zeit kein Wort gesagt hatte, begleitete sie nach oben. Er begab sich hinter den Empfangsschalter, während die beiden Hanse-Spezialisten das Haus verließen.


  »Ein uniformierter Fremdenpolizist hinter einem Fenster auf der gegenüberliegenden Seite«, flüsterte Ikarus kaum hörbar. »Zwei zivile Gestalten verstecken sich im Hauseingang darunter. Wir werden also beobachtet.«


  Lafalle antwortete nichts. Sie gingen schweigend ein Stück die Straße hinauf. Zu dieser Uhrzeit war keine Seele mehr unterwegs. An einer Ecke hatte eine schäbige Kneipe geöffnet. Sie gingen hinein und bestellten zwei Bier. Ein alter Chubbider stellte achtlos die gefüllten Gläser auf die Theke.


  »Die beiden Zivilisten sind uns gefolgt«, flüsterte Ikarus. »Sie kommen herein. Laß uns über den morgigen Ausflug reden.«


  Das taten die beiden lauthals, ohne sich um die beiden Männer zu kümmern, die nur ein paar Worte mit dem Wirt wechselten, aber nichts bestellten. Als sie gingen, bezahlte Lafalle.


  Auf dem Rückweg zum Hotel bogen die beiden Verfolger plötzlich zur Seite ab und waren von da an verschwunden.


  »Ich habe ihre Funkfrequenz entdeckt«, berichtete Ikarus. »Sie verwenden eine sehr primitive Methode zur Verschlüsselung, die mich vor keine Probleme stellt. Meine Zusatzsyntronik hatte den Kode innerhalb weniger Sekunden geknackt. Sie haben gemeldet, das die beiden Objekte - damit sind wohl wir gemeint - sich völlig harmlos verhalten haben und daß sie die Beobachtung deshalb beendet hätten.«


  Lafalle atmete hörbar auf.


  »Dann kommst du ja doch noch zu deiner verdienten Nachtruhe«, meinte der Androide.


  »Die brauche ich jetzt auch«, gab der Terraner zu. »Allerdings möchte ich mir noch einmal anhören, was mein Diktaphon aufgezeichnet hat. Alles, was Keklik sagte. Und alles, was Lagony uns gegenüber äußerte. Ich vermute fast, daß ich dann zu einer ersten Erkenntnis komme. Und.«


  Er brach ab und blieb stehen.


  »Was soll das >Und< Kumpel?«


  »Wir brauchen Boos Yandans Notizbuch«, platzte Lafalle heraus. »Und ich weiß, wo wir es finden.«


  »Intuition?«


  »Halb Intuition, halb Logik, Partner. Vielleicht mehr Intuition. Ich wundere mich, daß du nicht selbst darauf gekommen bist.«


  Ikarus schwieg.


  »Es kann nur an einem einzigen Ort sein«, behauptete Lafalle. »In Keklik Yandans Hütte.«


  »Ich glaube«, entgegnete der Androide, »du triffst den Nagel auf den Kopf.«


  »Wie groß ist die derzeitige Entfernung von Chubbid nach Wagenyr?«


  Ikarus brauchte keine Sekunde, um das nach den in ihm gespeicherten Daten auszurechnen. »Etwa siebzehn Lichtminuten«, antwortete er. »Oder 300 Millionen Kilometer.«


  »Dann ist mir noch etwas aufgefallen. Lagony hat uns etwas verschwiegen.


  Oder er hat bewußt die Unwahrheit gesagt. Wenn er ein Raumschiff mit Unterlichtantrieb besitzt, dann kann er damit wohl kaum in weniger als vier Stunden von Wagenyr nach Chubbid gekommen sein. Unterlichtantriebe, die 300 Millionen Kilometer in weniger als vier Stunden bewältigen, gib es nicht.«
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  Sie brachen trotz der kurzen Nacht direkt nach dem Frühstück auf. Mit dem Mietgleiter verließen sie Zeychubb in westlicher Richtung, wo sich in etwa 300 Kilometern Entfernung ein Höhenrücken mit Gipfeln bis zu 3000 Metern erstreckte. Das Gebiet hatte ihnen Lachtay empfohlen. Hier würden sie finden, was sie für ihren Filmbericht brauchten: Canyons, Wasserfälle und Stromschnellen.


  »Ich überwache ihre Frequenz«, teilte Ikarus seinem Partner mit. »Sie haben einen Polizeigleiter in Marsch gesetzt, der uns in großer Höhe folgt. Lachtay oder Nosbert Pauolo oder irgend jemand anders - einer ist immer noch mißtrauisch.«


  »Das macht nichts«, sagte Lafalle. »Wir verhalten uns normal und harmlos. Und wenn wir einen Tag dadurch verlieren sollten, dann macht das auch nichts. Wichtig ist nur, daß wir die heimlichen Beobachter von unserer Harmlosigkeit überzeugen.«


  Kurz darauf sichtete Ikarus den Polizeigleiter, indem er zu den biologischen Augen eine Vergrößerungsmatrix schaltete. Für den Terraner war der winzige Punkt zu weit und zu hoch entfernt, als daß er ihn hätte ausmachen können. Die Verfolger flogen außerdem so, daß aus der Sicht der Hanse-Spezialisten stets die Sonne Jakatter in ihrer Nähe stand und so eine Beobachtung erschwerte. Für Ikarus war das kein Problem.


  »Der Abstand bleibt konstant«, berichtete der Androide.


  Das blieb so, bis sie den Bergrücken erreichten. Sie landeten in einer Schlucht und begannen eifrig damit, Filmaufnahmen zu machen. Der Verfolger war zunächst nicht zu sehen, aber nach einer halben Stunde entdeckte der Androide auf der gegenüberliegenden Seite der Schlucht hoch oben am Felsrand zwei Menschen mit Ferngläsern. Er teilte Lafalle seine Beobachtungen mit.


  »Keine Funknachrichten?« fragte der Terraner. Ikarus verneinte.


  Die Verfolger blieben hartnäckig. Auch als es Mittag wurde, waren sie noch da. Die Hanse-Spezialisten packten ihre Utensilien ein und starteten wieder. Ihre Flugrichtung führte sie tiefer in das Bergmassiv hinein.


  »Sie brechen die Verfolgung ab«, teilte Ikarus mit. »Sie halten sie für sinnlos. Irgend jemand, der sich >Zentrale B< nennt, hat sein Einverständnis dazu gegeben.«


  »Eine Falle?« fragte Lafalle.


  Der Androide verneinte durch Kopfschütteln.


  »Wir warten ab, bis sie außer Sichtweite sind«, kündigte der kleine Terraner an. »Dann geben wir noch zehn Minuten hinzu. Wenn sich bis dahin nichts tut, geht’s ab zu Keklik Yandan.«


  Ikarus steuerte den Gleiter aus der Schlucht heraus an einen Punkt, von dem aus er den Polizeigleiter gerade noch sehen konnte. Weitere Funknachrichten empfing er nicht. Da auch sonst nichts Verdächtiges festzustellen war, startete er nach der Wartezeit erneut.


  Mit Höchstgeschwindigkeit ging es dann nach Süden.


  »Du vermutest«, griff Ikarus das Gespräch vom Vorabend wieder auf, »daß Boos Yandan seine Aufzeichnungen in der Hütte versteckt hat.«


  »Nein«, antwortete Lafalle. »Ich weiß es inzwischen. Intuition. Es ist absolut sicher, mein Freund.«


  »Hm«, machte der Androide, der mit der außergewöhnlichen Befähigung seines Partners stets Schwierigkeiten hatte. Seine Syntroniken konnten dafür selten Verständnis aufbringen. »Und wo in der Hütte?«


  »Das kann ich dir vielleicht sagen, wenn wir dort sind«, mutmaßte Lafalle. »Wenn die ersten Erkenntnisse in meinem Kopf sind, dann setzen sie sich fort bis zur Lösung. Aber vergiß nicht, das Notizbuch ist nur ein Teilaspekt des Ganzen. Und bei dem rätsele ich selbst noch herum.«


  »Nicht nur du«, gab Ikarus zu.


  Keklik Yandan saß vor ihrem Haus auf einer Bank, als sie landeten.


  »Ich dachte schon, ihr hättet mich vergessen!« rief sie und kam den beiden rasch entgegen.


  »Oha!« machte Ikarus. »Ist sie’s? Oder ist sie’s nicht?«


  Auch Lafalle staunte mit großen Augen.


  Die Frau trug frische Kleidung. Sie hatte die Haare gewaschen und zu einem halblangen Zopf geflochten, der seitlich über der rechten Schulter hing. Ihr Gesicht strahlte Frische und Lebensfreude aus.


  »Wenn man immer allein ist«, meinte Keklik entschuldigend, »dann fängt man an, dieses und jenes zu vernachlässigen. Mir wurde das erst bewußt, als ihr gestern wieder verschwunden wart. Kommen wir zur Sache. Habt ihr mit Lagony gesprochen?«


  »Haben wir«, antwortete Ikarus, der sich natürlich sofort wieder gefangen hatte. »Er unterstützt uns passiv. Und er sagt, er wisse genau, daß dein Onkel Aufzeichnungen angelegt hat. Mein Partner Lafalle will herausgefunden haben, wo sich diese Aufzeichnungen befinden.«


  »Ich verstehe dich nicht ganz«, gab die Frau zu.


  »Sie sind in deiner Hütte«, sagte Lafalle. »Ich weiß es. Können wir hineingehen?«


  »Bitte sehr!« Keklik machte eine einladende Geste.


  »Ich kenne mein Haus in- und auswendig. Wenn sich Boos’ Aufzeichnungen wirklich hier befänden, wäre ich längst darauf gestoßen.«


  Sie traten ein. Lafalle blieb mitten im Raum stehen. Dort drehte er sich einmal um die eigene Achse. Dann schloß er die Augen.


  »Es ist nicht hier drinnen«, sagte er. »Es ist draußen.«


  Sie gingen wieder ins Freie und um die Hütte herum. Neben dem Energieaggregat blieb Lafalle stehen.


  »Ich bin zu klein, Partner«, wandte er sich an Ikarus. »Klapp den dunkelbraunen Balken dort oben heraus. Aber sei bitte vorsichtig.«


  Der Androide folgte der Anweisung kommentarlos. Der Balken, der wie ein fester Bestandteil der Hütte aussah, ließ sich tatsächlich über ein Gelenk herausklappen. Dahinter war ein Hohlraum zu sehen. Ikarus griff hinein und zog ein handtellergroßes, in blaues Leder gebundenes Büchlein hervor. Auf der Hülle waren ornamentartig Symbole angeordnet, die von kleinen goldenen Punkten gebildet wurden.


  Er tastete das Versteck erneut ab und hielt einen metallenen Sicherheitsschlüssel in den Fingern. Beide Gegenstände reichte er Lafalle.


  »Wie ist das möglich?« Keklik schnappte nach Luft. »Woher wußtest du etwas von diesem Versteck?«


  »In deinem Sinn, liebe Keklik«, antwortete der kleine Terraner bedächtig, »in deinem Sinn wußte ich es nicht. Irgend etwas, das ich in Ermangelung eines besseren Begriffs stets Intuition nenne, führte mich zu diesem Versteck. Eine andere Erklärung kann ich dir nicht geben, denn ich verstehe es selbst nicht.«


  Er wendete das Büchlein hin und her.


  »Der Beschreibung Lagonys nach«, stellte er zufrieden fest, »sind das die Aufzeichnungen von Boos. Gehen wir ins Haus und sehen wir uns in Ruhe an, welches Erbe er hinterlassen hat.«


  Sie gingen hinein und setzten sich an den Tisch.


  Beim näheren Betrachten stellte sich heraus, daß das vermeintliche Büchlein in Wirklichkeit ein hermetisch verschlossenes Kästchen war. Das äußere Bild war nur Tarnung. Da Lafalle dem Schließmechanismus nicht entdecken konnte, überließ er das Kästchen seinem Partner.


  Mit einem winzig kleinen Ultraschallgeber, der zum Werkzeugsatz in seinem rechten Unterarm gehörte, tastete der Androide das Kästchen ab. Dann fuhr er eine Nadel aus einem Finger aus und berührte der Reihe nach mehrere der goldenen Punkte. Der Deckel sprang auf.


  Keklik Yandan bekam vor Begeisterung und Überraschung kein Wort über die Lippen. Zwei kleine goldene Scheiben, jede nicht ganz so groß wie eine Münze, kamen zum Vorschein. Ikarus nahm sie heraus und hielt sie in der offenen Hand. Die Plättchen blinkten wie reines Gold. Sie zeigten nicht die geringste Spur von Korrosion.


  »Darf ich?« fragte er Lafalle.


  »Wenn du eine passende Leseeinheit dafür hast, ja.«


  »Hab’ ich.«


  Ikarus schluckte die beiden Scheibchen blitzschnell hinunter.


  Keklik verdrehte die Augen und faßte sich an den Kopf.


  »Was hat denn das wieder zu bedeuten?« stöhnte sie.


  »Die Scheibchen sind vermutlich Datenspeicher«, erläuterte Lafalle bereitwillig. »Sie befinden sich jetzt irgendwo im Bauch dieses Ungeheuers


  und werden gelesen. Warte es ab!«


  »Schalt dein Diktaphon ein«, sagte der Androide wenige Sekunden später. »Ich trage wörtlich vor, was auf der ersten Scheibe steht. Die Teile, die mit Kekliks Aussagen übereinstimmen, lasse ich weg. Die zweite Scheibe ist kodiert. Ich werde also etwas Zeit brauchen, um deren Inhalt zu entziffern.«


  »Ich bin bereit«, sagte Lafalle.


  Ich bin Boos Yandan, Wissenschaftler und Bewohner des Planeten Chubbid. Meine Hoffnung, daß jemals jemand diese Aufzeichnungen liest, ist gering. Ich versuche dennoch der Nachwelt das zu hinterlassen, was ich in mühsamer Arbeit herausgefunden habe. Die Hoffnung, daß ich noch lebe, wenn jemand diese Nachrichten liest, ist allerdings absolut gering.


  Mein Wunsch ist es, daß meine Nichte Keklik diese Aufzeichnungen findet und daraus die Konsequenzen für das Wohl aller Chubbider zieht. Um das zu können, braucht sie aber die Unterstützung von außerhalb unserer Welt, denn allein oder mit ein paar Freunden kann sie nichts ausrichten. Das gilt auch für jeden anderen. Vor allem braucht der Finder ein Gerät, das in der Lage ist, den Text des anderen Speicherblättchens zu lesen.


  Ich habe diesen Speicher wiederholt besprochen und aktualisiert. Die letzte Nachricht stammt vom Oktober 1180 NGZ. Ich ahne, daß man einen Killer auf mich angesetzt hat, denn ich habe Josto Morkelten, den wichtigsten Mitarbeiter von Nosbert Pauolo, zum Verrat bewegen können.


  Von Josto stammt der andere Datenspeicher. Sein Text ist kodiert. Ich habe bislang keine Zeit gefunden, ihn zu entziffern. Zudem fehlt mir ein geeignetes Gerät dafür.


  Von Josto stammt auch der Schlüssel, über dessen Sinn und Zweck sicher etwas in seinen Aufzeichnungen steht. Ich weiß nicht, zu welchem Schloß er gehört. Josto erwähnte nur, daß es sich um eine Kopie handelt, die er heimlich hat anfertigen lassen, ohne daß Pauolo etwas davon gemerkt hat.


  Sie haben Josto wenige Stunden nach der Übergabe des Datenblättchens und des Schlüssels aufgespürt und beseitigt. Einer meiner Freunde hat es beobachtet. Mein Vorteil ist, daß sie nicht wissen, daß Josto mir die Datei und den Schlüssel übergeben hat. Er sagte mir kurz vor seinem Tod, daß seine Informationen ausreichen, um den wahren Übeltäter zu entlarven.


  Es gibt eine Macht auf Chubbid, die nicht nur alles regelt und beeinflußt. Sie ist darüber hinaus der Urheber der Elixiere, mit denen die Bewohner unserer Welt manipuliert werden. Ich weiß nicht, wer diese Macht ausübt und warum er es tut. Ich weiß aber, daß er alle wichtigen Leute, vom derzeitigen Präsidenten Chuck-al-Agon angefangen über dessen drei Stellvertreter bis hin zum einfachen Mann auf der Straße, irgendwie beeinflußt.


  Dadurch soll der Eindruck entstehen, daß es die drei PräsidentStellvertreter sind, die alle Macht in den Händen halten. Wir haben jedoch die Aussage von Josto Morkelten, daß die Stellvertreter auch nur Handlanger sind.


  Wir haben Beweise, daß die Atemluft der Städte in regelmäßigen


  Zeitabständen mit Substanzen angereichert wird, die aus der GelzitterEssenz gewonnen werden. Frauen werden davon unfruchtbar, alle Bewohner werden träg und nachlässig, ausgenommen jene, bei denen durch ein anderes Elixier die negativen Auswirkungen neutralisiert werden.


  Dazu gehören vor allem die Angehörigen der sogenannten Fremdenpolizei, die nichts weiter als Handlanger der unteren Ebene sind. Die meisten von ihnen sind abhängig von einer Droge. Sie brauchen entweder diese oder ständig ein Anti-Elixier, das ihre Geister rege hält.


  Bis zum heutigen Tag sind immer wieder neue Substanzen aufgetaucht. Meist werden sie an irgendwelchen Personen getestet, die sich dafür gut bezahlen lassen. Und diese Personen sind häufig wiederum selbst abhängig. Es ist ein endloser Kreislauf, dessen tieferen Sinn bis heute keiner von uns ergründen konnte.


  Meine Mitarbeiter und ich, wir haben den Verdacht, daß der, der das alles veranlaßt, nach ein oder zwei ganz bestimmten Elixieren forscht. In letzter Zeit sind immer häufiger Substanzen aufgetaucht, die unter bestimmten Randbedingungen Abhängigkeiten erzeugen, so daß diese Benutzer posthypnotische Befehle ausführen, die sie in einer bestimmten Weise nach Einnahme des Elixiers erhalten haben.


  Wir sind erst am Anfang dieser Nachforschungen, aber es kristallisiert sich heraus, daß ein Elixier entwickelt werden soll, das große Menschenmengen abhängig machen kann. Ein Heer von biologischen Robotern - das ist die grauenvolle Vision, die möglicherweise am Ende dieser Entwicklung steht.


  Wir haben einen Trumpf in unseren Händen. Da alle Macht letztlich auf der Gelzitter-Pflanze beruht, haben wir uns darauf konzentriert, das Anbaugebiet zu finden. Das ist uns gelungen.


  Es handelt sich um eine bisher namenlose Insel in der Äquatorregion. Wenn man auf einer Karte eine Linie von Zeychubb zum Südpol zieht, so kreuzt diese Linie den Äquator im offenen Meer. Der Schnittpunkt ist der Antipodenpunkt zum Nordzipfel einer kleinen Insel auf der anderen Seite von Chubbid. Diese Insel ist das Anbaugebiet des Gelzitters. Und nirgendwo sonst gedeiht diese Pflanze.


  Zur Zeit suchen wir nach den Verarbeitungsstätten. Wir sind sicher, daß wir die auf einer anderen einsamen Insel finden werden. Wenn wir bis dahin noch leben.


  »Das ist alles«, sagte Ikarus. »An der Dekodierung des anderen Informationsblättchens arbeitete ich noch. Das wird noch einige Zeit dauern.«


  »Ich hatte eigentlich etwas mehr erwartet«, meinte Keklik Yandan.


  »Wir kennen jetzt die Koordinaten des Anbaugebiets«, zog Lafalle ein Fazit. »Das ist die wichtigste Information überhaupt. Außerdem bestätigen die Aussagen deines Onkels unseren Verdacht, daß nämlich hinter den drei Präsident-Stellvertretern und dem Präsidenten eine andere Figur steht, der wahre Drahtzieher. Oder der, der gestellt und beseitigt werden muß.« »Wenn wir bedenken, daß diese Aufzeichnungen schon einige Jahre alt sind«, überlegte Ikarus, »und daß die Entwicklung auf Chubbid sich immer weiter in diese Richtung bewegt hat, dann tauchen einige neue Fragen auf. Da forscht jemand aus, was man aus der Gelzitter-Essenz alles entwickeln kann. Er verkauft sogar das Maguagua, das als Grundstoff für ein Antidot eine sicher positiv zu bewertende Substanz ist. Das Geld, das dafür kassiert wird, verschwindet. Aber nur wegen der schnöden Bereicherung betreibt doch niemand einen solchen Aufwand. Irgendeinen wichtigen Punkt haben wir noch nicht bemerkt.«


  Der Androide drängte auf den baldigen Aufbruch.


  »Ich habe heute abend noch eine Verabredung mit Cooper«, erinnerte er seinen Partner. »Außerdem müssen wir noch etwas anderes klären. Das können wir auf dem Rückweg besprechen.«


  »Was steht auf dem anderen Speicherblättchen?« wollte Keklik Yandan wissen.


  »Ich muß mehrere Milliarden Varianten durchrechnen«, erwiderte Ikarus, »um den Kode zu erkennen. Das dauert seine Zeit. Eine meiner Syntroniken ist mit nichts anderem beschäftigt.«


  »Wann erwartest du ein Ergebnis?«


  »Das ist schwer zu sagen. Vielleicht morgen, vielleicht übermorgen.«


  »Ich möchte euch sehr dringend darum bitten«, sagte die Frau, »mich über alles zu informieren. Wenn ihr mich irgendwie braucht, stelle ich mich euch sofort zur Verfügung. Ich halte nichts vom passiven Verhalten. Jetzt, wo ihr die Sache anpackt, mit Terra und der Kosmischen Hanse im Rücken, schöpfe ich wieder neue Hoffnung.«


  »Wir werden dich informieren«, versprach Lafalle. »Aber jetzt müssen wir dich erst einmal verlassen.«


  Sie verabschiedeten sich und traten den Rückflug an.


  »Du willst also heute abend deinen Freund Cooper einweisen«, stellte Lafalle fest. »Was hast du noch im Sinn?«


  »Ich durchschaue diesen Lagony noch nicht«, antwortete Ikarus nachdenklich. »Irgendwie gefällt mir der Bursche nicht. Er achtet zu sehr auf seine saubere Weste. Außerdem hat er uns etwas vorenthalten oder die Unwahrheit gesagt. Das hattest du selbst schon festgestellt. Ich würde da gern ein paar Nachforschungen betreiben.«


  »Welcher Art?«


  »Ich möchte den Geheimgang unter die Lupe nehmen, durch den er in die Hotelbar gekommen ist. Ich traue mir zu, den Öffnungsmechanismus zu erkennen. Wir sollten das heute nacht in Angriff nehmen, wenn alles schläft.«


  »Einverstanden, Partner. Zuerst kümmerst du dich um Cooper. Danach schauen wir uns mal in der Bar um.«
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  Ikarus kehrte kurz nach Mittemacht ins Hotel zurück. Lafalle traf sich mit ihm an der Hotel-Bar, wo der Terraner ein paar harmlose Gespräche mit Tommy und ein paar anderen Gästen geführt hatte.


  Der Androide signalisierte ein >Alles-in-Ordnung<, das der Bar-Roboter nicht sehen konnte. Ansonsten schwieg er.


  Kurz bevor die letzten Gäste sich anschickten zu gehen, bezahlte Lafalle. Er verließ freundlich und unbeschwert, aber gähnend, die Bar, ganz der Tourist, den er spielte.


  Als sie in ihren Zimmern waren, legte Ikarus einen Finger auf die Lippen. Lafalle verstand und blieb ruhig. Der Androide suchte erneut beide Räume nach irgendwelchen Wanzen ab, fand aber nichts.


  »Ich traue diesem Lagony nicht«, erklärte er schließlich. »Der ist mir zu aalglatt. Und auch zu scheinheilig. Aber jetzt weiß ich, daß man nicht versucht, unsere Gespräche hier zu belauschen. Es hätte aber sein können. Deshalb mußte ich alles noch einmal überprüfen.«


  »Das geht in Ordnung.« Lafalle gähnte wiederum.


  »Bist du müde? Oder lustlos? Wirkt die gasförmige Gelzitter-Essenz schon auf dich?«


  »Ich gebe zu, daß ich etwas desinteressiert bin. Paß also auf mich auf. Wir sind noch keine zehn oder zwölf Tage hier. Lagony meinte ja, daß die Wirkung erst dann eintritt.«


  »Ich beurteile alles, was Lagony sagte, etwas skeptisch.«


  »Egal«, versetzte Lafalle. »Ich werde vorsorglich ein Medikament nehmen.«


  Er holte eine winzige Kapsel aus der Tasche, die an seinem Gürtel hing und schluckte sie herunter.


  »Paß trotzdem auf mich auf, Ikarus. Man kann nie wissen. Ich reiß mich jedenfalls zusammen. Nun erzähle mir von deiner Begegnung mit Cooper.«


  Ikarus zog ein Bündel Papiere aus seiner Jeansjacke und legte es auf den Tisch. Dabei stieß er ein zufriedenes Lachen aus.


  »Er hat extrem gut gearbeitet«, sagte er. »Hier ist die verlangte Liste mit den zwanzig wichtigsten Besatzungsmitgliedern der NIGHT PROWLER. Sie fängt bei Victoria ten Gargh an und hört bei Jelem Cooper auf. Er hat sich selbst auf die Liste gesetzt - als Nummer 20 - und bei seinen Charaktereigenschaften folgendes geschrieben. >Positiv: Er ist fleißig, korrekt und clever. Negativ: Wenn er keinen Alkohol bekommt, ist er unzufrieden und eklig. Hat bereits sieben Diebstähle durchgeführt, um an etwas Geld zu kommen. Macht für Bares fast alles. Sexuell desinteressiert.< Das über ihn.«


  »Das Gelzitter-Aerosol scheint auch auf Männer zu wirken«, meinte Lafalle mit leichtem Spott.


  »Vielleicht. Paß du nur auf, daß es dich nicht beeinflußt!« Ikarus verzog grinsend sein Gesicht. »Jedenfalls habe ich Jelem Cooper ganze 500 Galax versprochen, wenn er uns eine Story für unser Buch liefert. Ich habe ihm einen Pseudo-Deflektor gegeben, der sein Aussehen sehr stark der Umgebung anpaßt, der alles aufzeichnet, was in seiner Umgebung passiert.


  In Wort und Bild. Ich habe Cooper gesagt, er soll das kleine Ding in der Lagerhalle der NICHT PROWLER anbringen, in der die Maguagua-Container aufbewahrt werden. Nach der Rückkehr vom Treff mit den Hanse-Leuten nahe Olymp soll er das kleine Ding wieder abnehmen und es mir übergeben. Ich habe ihm weitere 500 Galax in Aussicht gestellt, wenn die Geschichte gut und interessant ist.«


  »Ausgezeichnet«, lobte Lafalle. »Willst du mal nachsehen, ob in der Bar Ruhe eingekehrt ist?«


  »Mach’ ich.«


  Ikarus hüllte sich in sein Deflektorfeld. Um keine Geräusche zu verursachen, schaltete er sein Gravo-Pak ein und glitt schwebend aus dem Raum. Lafalle öffnete ihm die Tür.


  Es dauerte fast eine Viertelstunde, bis der halbrobotische Hanse-Spezialist zurückkehrte.


  »Ich dachte schon«, sagte Lafalle, als Ikarus neben ihm sichtbar wurde, »du wärst abgereist. Also, wie sieht es aus?«


  »Gut. Tommy steht desaktiviert und von einer inneren Zeituhr gesteuert in einer Kammer neben Galax’ Kammer. Galax schläft und schnarcht. Und Oktan hockt in der lausigen Kneipe, wo du gestern ein Bier getrunken hast. Oben an der nächsten Straßenecke. Ich sage dir, da sitzt er in zwei Stunden noch.«


  »Dann werden wir den Geheimgang mal in Augenschein nehmen. Mit der gebotenen Vorsicht, mein Plastikkumpel.«


  »Die Anteile Plastik an mir betragen weniger als vier Prozent. Kannst du dir bitte eine etwas höflichere Bezeichnung für mich ausdenken?«


  »Seit wann muß man zu positronisch-biologischem Kunterbunt höflich sein?«


  »Seit Lafalle und Ikarus zusammenarbeiten, Partner.«


  »In Ordnung, Meister Ikarus.«


  »Nun übertreibst du es. Bleiben wir lieber sachlich. Ich nehme dich in mein Deflektorfeld auf. Und dann gehen wir in die Bar.«


  »Genau das wollte ich sagen«, behauptete Lafalle.


  Er liebte das Wortgeplänkel, auch wenn er wußte, daß seine Art von Humor nicht gut ankam und bei seinem Partner sowieso völlig überflüssig war.


  Ikarus nahm Lafalle unter den Arm. Er hob den Terraner hoch und schwebte aus dem Hotelzimmer, den Gang entlang zum Empfangsraum und dort die beiden Treppen hinab zur Bar.


  Die Eingangstür war verschlossen. Der Androide setzte seinen Partner behutsam ab und fuhr mehrere hauchdünne Stahlfäden aus seinem Werkzeugarm aus. Die Fäden schlängelten sich ins Türschloß. Sekunden später konnten sie in die dunkle Bar eintreten.


  Ikarus schaltete ein Licht ein, das nun aus seinem linken Ohr strahlte. Er tastete die Wände ab und aktivierte dabei mehrere Scanner. Lafalle wartete geduldig ab.


  Dann glitt plötzlich die versteckte Tür zur Seite, durch die Lagony gekommen war. Gleichzeitig verschloß sich die Eingangstür der Bar mit der bekannten Stahlplatte.


  »Ein langer Gang«, sagte Lafalle. »Hundert Meter?«


  »Zwei Meter«, antwortete Ikarus. »Ich erkenne es jetzt. Bei Lagonys Auftritt habe ich mich ebenfalls täuschen lassen. Direkt hinter der Wand existiert eine Linse aus Gas, festgehalten in einem Energiefeld. Dadurch erscheint uns der Gang so lang und tief. Er ist es aber nicht. Komm!«


  Er schob Lafalle durch das optische Feld.


  »Eine zweite Täuschung«, stellte der Androide fest. »Ein Deflektorschirm, der das, was sich hier befindet, unsichtbar macht.«


  Sie standen vor einem Gerät mit einer Plattform und einem Bedienpult, an dem zwei grüne Lichter blinkten.


  »Was ist das?« fragte Lafalle.


  »Das, mein Freund«, antwortete Ikarus, »ist ein Transmitter.«


  »Ich dachte, es gibt keine Transmitter auf Chubbid.«


  »Das dachte ich auch. Der Transmitter erklärt zumindest, wie Lagony so schnell von Wagenyr hierher kommen konnte. Daß er uns das aber verschwiegen hat, macht ihn erst recht verdächtig. Wir waren zu leichtsinnig, als wir uns ihm anvertraut haben. Wir haben auf die gute Keklik gehört und zu vorschnell gehandelt. Partner, es kann sein, daß wir an den Falschen geraten sind.«


  Lafalle sagte nichts. Er zog seine altertümliche Lupe aus dem Halfter an seinem Gürtel und betrachtete damit die Bedienungskonsole des Transmitters ganz genau.


  »Es ist ein Transmitter«, sagte er, »aber ein Modell, das ich noch nie gesehen habe.«


  »Ist Lagony ein harmloser Kerl?« fragte Ikarus. »Oder sind wir auf der völlig falschen Fährte? Hat unser Gegner uns bereits durchschaut?«


  »Ich weiß es nicht«, gab Lafalle zu. »Meine Intuition sagt mir, daß Lagony in Ordnung ist. Mein Verstand sagt mir, daß ich mich auf diese Intuition nicht verlassen muß. Wir gehen am besten zurück auf unsere Zimmer.«


  Sie verließen den kleinen Raum mit dem Transmitter. Ikarus sorgte dafür, daß alles in seinen ursprünglichen Zustand zurückversetzt wurde. Ohne Zwischenfälle konnten sie die Bar verlassen und auf ihre Zimmer zurückkehren.


  »Du hast nichts Verdächtiges bemerkt?« fragte Lafalle. »Mikrokameras, Bewegungssensoren, akustische Aufzeichnungsgeräte, Alarmanlagen?«


  »Nichts«, sagte der Androide.


  »Wofür bist du eigentlich.«, wollte der Terraner gerade aufbegehren, als ihn sein Partner mit einer energischen Handbewegung zum Schweigen brachte.


  »Ich hab’s! Die Kodierung der zweiten Datenscheibe. Ich bin dabei, den Text zu entschlüsseln, Kumpel. Warte, ich muß nämlich meine zweite Syntronik zuschalten, es ist ein bißchen kompliziert.«


  »Laß dir Zeit, Junge«, tat Lafalle fürsorglich. »Überstürze nichts. Und laß


  dich nicht von meinem Gemecker ablenken.«


  »Jeder Buchstabe ist 256mal kodiert«, sagte Ikarus. »Der Text ist nicht sehr lang. Und erst dann, wenn ich ihn komplett dekodiert habe, kann ich ihn lesen oder dir mitteilen. Ganz schön raffiniert. Der gute Boos, seine Asche möge einen guten Dünger für den Gelzitter abgeben, hätte das nie entziffern können. Das kannst du mir glauben, Partner.«


  Dann schwieg Ikarus etwa eine Minute.


  »Fertig«, teilte er schließlich mit. »Du hörst die Stimme von Josto Morkelten. Schalte dein Diktaphon ein, damit ich mich nicht wiederholen muß.«


  Lafalle drückte einen Sensor an dem Gerät, das neben der Tasche an seinem Gürtel hing.


  Es gibt jemanden, der den Präsidenten Chuck-al-Agon und seine drei Stellvertreter mit Gelzitter-Elixieren beeinflußt oder manipuliert. Ich bin Nosbert Pauolo heimlich gefolgt. Ich habe seine privaten Unterlagen gelesen. Er ist ein Abhängiger. Er muß sich an jedem ersten Tag eines neuen Quartals um Mitternacht - chubbidischer Zeitrechnung - bei dem Ungeheuer melden, das alles steuert. Das gilt auch für Stieber Kerst und Xanelkon. Es gibt einen Ort an der Westküste hinter den Roten Bergen. Er wird das Tripello-Massiv genannt, denn drei Zinnen bestimmen das Aussehen der Erhebung. Am Fuß der mittleren Zinne befinden sich verschieden getarnte Eingänge in eine Höhle. Die Höhle ist der Treffpunkt der drei Präsident-Stellvertreter mit dem Ungeheuer. Ich habe keinen anderen Namen für dieses Wesen.


  Chuck-al-Agon wird nicht dorthin gerufen. Er ist entmachtet und nur eine Marionette. Die Höhle hat drei verschiedene Eingänge. Jeder Stellvertreter muß einen anderen benutzen. Und jeder hat einen Schlüssel für seinen Eingang. Ich habe eine Kopie von Nosbert Pauolos Schlüssel angefertigt. Vielleicht findet sich jemand, der den Ort aufsucht und das Ungeheuer entlarvt, tötet oder beseitigt. Dann wäre Chubbid endlich wieder frei.


  Es ist mir auch bekannt, was das Ungeheuer will. Es will mit Hilfe der Elixiere zwei Dinge erreichen. Einmal will es eine Armee von Abhängigen aufbauen, die nur auf ihn hört. Und mit einem zweiten Elixier will es sich selbst und seine getreuen Diener unsterblich machen. Im Gelzitter stecken ungeahnte Kräfte, sogar eine Kraft, die es mit den Zellaktivatoren der Superintelligenz ES aufnehmen kann. Perry Rhodan und seine unsterblichen Aktivatorträger würden dann ihre besondere Position verlieren, wenn das Ungeheuer die richtige lebenserhaltende Substanz entwickeln und verkaufen kann. Es hätte dann zwei Mittel, mit denen es die Geschicke der ganzen Milchstraße beeinflussen kann.


  »Das ist alles?« fragte Lafalle.


  »Ja. Und ich schlage vor, daß wir dieses Wissen für uns behalten. Vor allem meine ich, daß Lagony nichts davon erfahren darf. Keklik Yandan können wir später noch informieren.«


  »Damit haben wir einige ausgezeichnete Hinweise bekommen, Partner.« Lafalle zog seine Handschuhe aus, von denen er sich so ungern trennte, und rieb sich die Hände. »Wir können in die Offensive gehen. Das ist eine Aufgabe für dich. Irgendwann werde ich dann hoffentlich ein paar Zusammenhänge richtig beurteilen können.«


  »Du meinst instinktiv?«


  »Sicher. Wir müssen aber bedenken, daß diese Aufzeichnung schon einige Jahre alt ist«, stellte Lafalle fest. »Wenn das noch gültig ist, was sie beinhaltet, dann ist der nächste Treffpunkt in sieben Tagen.«


  »Das ist auch der Tag, an dem die NIGHT PROWLER mit der nächsten Maguagua-Sendung startet. Partner, es gibt viel zu tun.«


  »Schön«, sagte der Terraner. »Packen wir’s an. Ich schätze, du mußt ein bißchen krank werden, damit du dich unauffällig am Anbauort des Gelzitters und am Treffpunkt in den Roten Bergen umsehen kannst. Ich brauche detaillierte Informationen darüber, wie es dort aussieht.«


  »Ich gehe es ausforschen, während du deinen Kugelbauch streichelst«, spottete Ikarus. »Es ist alles ungerecht verteilt, aber ich gehorche ja.«


  »Das will ich auch hoffen.« Lafalle grinste. »Du erinnerst dich: Mir ist das Wort, mit dem ich dich abschalten kann, wieder eingefallen. Sei also vorsichtig mit deinen Äußerungen.«


  »Eine erlaube ich mir noch, bevor ich dich ins Bett verfrachte. Ich brauche dich nicht. Aber du mich!«


  »Wenn man dich so reden hört«, sagte Lafalle und ging zur Zwischentür, die in sein Zimmer führte, »dann könnte man glauben, du hättest zuviel von irgendeinem unausgegorenen Gelzitter-Elixier getrunken.«


  »Schnarch nicht wieder so laut«, lästerte Ikarus. »Das macht meine Zweitsyntronik nervös.«


  Am nächsten Tag trennten sich die Wege der beiden Hanse-Spezialisten. Lafalle ließ bei Galax durchblicken, daß sein Partner nicht ganz in Ordnung sei und deshalb auf seinem Zimmer bleiben wolle. Auch wünschte er keinen Zimmerservice oder irgendwelche Anrufe, da er dringend absolute Ruhe brauche.


  Galax guckte zwar ein bißchen überrascht, aber er versicherte, die Anweisungen exakt einzuhalten. Wahrscheinlich hatte ihm sein Bruder von dem Gespräch mit Lagony berichtet. Dabei hatte ja Ikarus ziemlich deutlich anklingen lassen, daß er - wie Tommy, der klappernde Barmann - ein Roboter sei. Lafalle hatte das insofern berücksichtigt, als er nicht von einer >Erkrankung< seines Zöglings gesprochen hatte.


  Der Androide hatte das Hotel schon vor der Frühstückszeit heimlich verlassen, eingehüllt in seinen Deflektorschirm. Während er mit seinem Gravo-Pak gen Westen steuerte, versuchte Lafalle in der Umgebung des Hotels weitere Einzelheiten über Lagony in Erfahrung zu bringen. Auch hatte er vorgesehen, sich von Lachtay weitere lohnende Ausflugsziele nennen zu lassen. All das diente natürlich nur einem Zweck: Es galt bei der Fremdenpolizistin den Eindruck der Harmlosigkeit weiter aufrechtzuerhalten.


  Das erste Ziel, das Ikarus anflog, war das Tripello-Massiv. Er wollte den


  Treffpunkt, den Josto Morkelten genannt hatte, zuerst in Augenschein nehmen. Die Entfernung dorthin betrug nur rund 300 Kilometer. Das schaffte sein Gravo-Pak theoretisch und unter Ausnutzung der Höchstgeschwindigkeit in etwa einer halben Stunde.


  Praktisch brauchte er wesentlich länger, da Ikarus sich aus Gründen der Sicherheit nahe der Oberfläche bewegte und deshalb nicht seine Höchstgeschwindigkeit von etwa 600 Kilometern pro Stunde ausnutzen konnte.


  Die Gelzitter-Insel hingegen lag auf der anderen Seite des Planeten. Für den Flug dorthin veranschlagte der halbrobotische Hanse-Spezialist dreißig Stunden. Etwa 18.000 Kilometer lagen vor ihm.


  Schneller ging es dabei nicht. Mit dem Mietgleiter hätte er sogar noch länger gebraucht. Außerdem hätte er dann auf seine Tarnung verzichten müssen.


  Orientierungsprobleme gab es für Ikarus nicht. Er besaß in seinen Speichern längst eine komplette Landkarte des ganzen Planeten. Er überquerte die Roten Berge und gelangte in eine Ebene. Fern am Horizont erstreckte sich ein weiterer Bergrücken. Dort lag sein erstes Ziel.


  Etwa zwanzig Kilometer vor dem bereits deutlich erkennbaren Tripello-Massiv entdeckte Ikarus eine kleine Ansiedlung an einer Flußbiegung. Hier standen zehn einfache Häuser. Ringsum erblickte er bestellte Felder und Weiden.


  Der Androide fragte sich, ob die Bewohner dieser einsamen Siedlung auch beeinflußt wurden. Da er aber keine Zeit verlieren wollte, setzte er seinen Flug fort. Er beschloß aber, der Siedlung bei der nächstbesten Gelegenheit einen Besuch abzustatten.


  Auf dem weiteren Weg entdeckte er keine Spuren mehr, die darauf hindeuteten, daß hier Chubbider lebten.


  Vor dem Tripello-Massiv verwandelte sich die Landschaft immer mehr in einen schier undurchdringlichen Urwald. Die mächtigen Bäume, die über fünfzig Meter in die Höhe ragten, schlossen das Bergmassiv mit den drei nadelartigen Zinnen vollständig ein.


  Das Gelände stieg an. Schon bald war die Grenze erreicht, jenseits der keine Bäume mehr wuchsen. Gestrüpp und ein paar Gräser waren alles, was in diesem Bereich noch an pflanzlichem Leben vorhanden war. Und auch das endete, als Ikarus die 1500-Meter-Grenze überschritt.


  Dahinter kamen nur noch blanker Fels und eine einzige Pflanzenart, die ihn an die terranischen Alpen-Latschenkiefer erinnerte, auch Krummholzkiefer genannt. Dieser eher buschartige Baum wurde nicht höher als zwei Meter. Er war aber extrem zäh und überstand selbst die kältesten Jahreszeiten, ohne sein dunkelgrünes Nadelkleid zu verlieren.


  Die drei Zinnen, die wie plumpe Nadeln in einer Reihe standen, waren alle ziemlich gleich groß, jedoch unregelmäßig geformt und damit eindeutig natürlichen Ursprungs. Ikarus hielt auf die mittlere Zinne zu, die am Fuß eine Breite von etwa einhundert Metern hatte. Die Felsnadel ragte sechshundert


  Meter in die Höhe.


  Schon während des Fluges hatte der Androide alle passiven Ortungssysteme in Betrieb genommen und ständig auf verdächtige Signale geachtet. Es war ihm nichts aufgefallen. Jetzt schaltete er einen Aktiv-Orter hinzu. Dadurch erhöhte sich zwar die Gefahr, daß man ihn entdeckte, aber Ikarus ging davon aus, daß er völlig allein war.


  Er ortete die Höhle am Fuß der mittleren Nadel sehr schnell. Der Hohlraum war annähernd kugelförmig und besaß einen Durchmesser von etwa zwanzig Metern.


  Drei schmale, schnurgerade Gänge führten von der Höhle aus in nahezu die gleiche Richtung. Diese wies auf ihn zu. Die Winkel zwischen den drei Gängen betrugen elf und siebzehn Grad.


  In Abständen von rund zwanzig und dreißig Metern mußten sich die Eingänge zu den Stollen am Fuß der mittleren Zinne befinden. Die exakte Form der Gänge ließ darauf schließen, daß sie künstlich angelegt worden waren. Die Höhle selbst schien jedoch natürlichen Ursprungs zu sein. Das Orterbild wies starke Unregelmäßigkeiten auf.


  Ikarus trat unter eine überhängende Felswand. Hier mußte irgendwo der erste Eingang sein. Er durchschritt ein kleines und enges Felslabyrinth, das natürlich aussah, aber zahlreiche Spuren einer Bearbeitung aufwies. Mit seinen von der Mikrotechnik verstärkten Sinnen konnte der Androide diese Spuren mühelos erkennen.


  Dann stand er plötzlich vor einer Wand, die von der Form und Größe her an eine Tür erinnerte. Tatsächlich entdeckte er in Hüfthöhe ein Schlüsselloch. Er holte den Schlüssel heraus, den er in Boos Yandans Versteck gefunden hatte. Der Schlüssel paßte in das Schloß, aber er ließ sich nicht darin drehen.


  Ikarus zog den Schlüssel wieder ab. Es war kein Problem, das Schloß mit Hilfe der Werkzeuge in seinem rechten Unterarm zu öffnen, aber den Versuch stellte er zurück. Er verließ den Ort und suchte zuerst den nächsten Eingang auf.


  Er entdeckte ihn hinter einer Gruppe von Latschenkiefern. Auch hier war der eigentliche Eingang als Felswand getarnt. Der Schlüssel paßte ebenfalls in die Öffnung, aber er ließ sich nicht drehen. Ikarus tastete die ganze Tür ab. Er entdeckte keine weitere Sicherheitsvorrichtung.


  Er setzte seinen Weg zur dritten Tür fort. Diese war durch einen Graben gesichert, den ein normaler Mensch nicht überwinden konnte. Mit dem Gravo-Pak war das natürlich kein Problem. Der eigentliche Benutzer mußte also auch über eine derartige Hilfseinrichtung verfügen.


  Ikarus glitt hinüber. Er untersuchte die getarnte Tür und steckte den Schlüssel ins Schloß. Diesmal ließ er sich drehen; die Felsentür gab nach innen nach. Der Hanse-Spezialist trat ein und schaltete eine Lampe in seinem Ohr ein, als die Tür sich fast geräuschlos hinter ihm schloß.


  Sein Ortungsergebnis wurde bestätigt. Der Gang besaß glatte Wände und war exakt rechteckig. Er schwebte in ihm entlang, immer noch in sein Deflektorfeld gehüllt. Dabei untersuchte er die Spuren auf dem Boden. In dem feinen Sand konnte er mit seinen Sinnen deutlich Fußabdrücke erkennen.


  Ein Normalsterblicher wie Lafalle hätte entweder nichts gesehen oder erst mit Hilfe der Sherlock-Holmes-Lupe nach mühsamer Betrachtung etwas gefunden. Ob er es dann aber richtig gedeutet hätte, war die andere Frage.


  Ikarus erreichte die annähernd kugelförmige Höhle. Hier herrschte Dämmerlicht, denn in zehn bis fünfzehn Metern Höhe befanden sich Löcher in den Wänden, durch die etwas Tageslicht hereinsickerte.


  Rechts von sich entdeckte er die beiden anderen Gänge. Von dort führten die Fußspuren bis etwa in die Mitte der Höhle zu einem großen Stein; dort endeten sie. Der Androide folgerte aus den Beobachtungen, daß die drei Präsident-Stellvertreter auf getrennten Wegen durch die getarnten Türen kamen und sich vor dem Felsbrocken aufstellten.


  Ikarus suchte weiter.


  Er kletterte auf eine natürliche Empore auf der anderen Seite der Höhle. Auch hier entdeckte er Fußspuren. Sie kamen aus einer Nische im Hintergrund, die völlig im Dunkeln lag. Er leuchtete hinein und entdeckte einen schmalen Gang. Die Spuren bewiesen ihm, daß die Person, die auf der Empore zu stehen pflegte, von hier gekommen und auch dorthin wieder verschwunden war.


  Er betrat den Gang und ließ alle biologischen und technischen Sinne spielen. Es herrschte energetische Ruhe.


  Hinter einer scharfen Biegung stand er vor einer Mauer. Erst beim zweiten Hinsehen erkannte der Androide mehr. Die Mauer existierte nicht wirklich. Es handelte sich um eine lichtlose Holographie, die nur im Widerschein seiner Lampe zu sehen war.


  Ikarus steckte einen Finger in die Mauer und fand so die Bestätigung, daß es sich nur um ein künstliches Bild mit dreidimensionalem Aussehen handelte.


  Er schaltete das Licht aus und seine Infrarot-Sensoren ein. Es dauerte einen Moment, bis er ein komplettes Bild hatte.


  Hinter der scheinbaren Mauer sah er nun eine Tür, die denen an den getarnten Eingängen sehr stark glich. Ikarus trat durch die Holographie. Die Tür war verschlossen. Diesmal zögerte er nicht, seine Werkzeuge einzusetzen.


  Er fuhr die hauchdünnen Stahlfäden aus und tastete das Innere des Schlosses mechanisch ab. Gleichzeitig erzeugte er ein Scanner-Bild. Als das geschehen war, brauchte er nur noch Sekunden, um das Schloß zu öffnen.


  Die Tür schwang zur Seite. Ein kleiner Raum wurde sichtbar. An der gegenüberliegenden Wand stand ein Gerät mit einer Plattform und einer Bedienkonsole, an der zwei grüne Lämpchen brannten.


  Der Transmitter war offensichtlich das exakte Gegenstück zu dem Transmitter im Keller der >Traumhölle<.


  Die Schlußfolgerung war einfach: Das Wesen das von Josto Morkelten als >Ungeheuer< bezeichnet worden war, kam auf dem prinzipiell gleichen Weg hierher, auf dem Lagony in sein Hotel gelangte.


  Das besagte viel!


  Weitere Überlegungen dazu wollte Ikarus lieber Lafalle überlassen, der von der Biedermanns-Maske Lagonys nach wie vor überzeugt war. Für den Androiden stand nach diesen Erkenntnissen fest, daß der Arkonide zumindest ein entscheidender Helfer des >Ungeheuers< war.


  Oder er war es selbst.


  Zwar reichten die Beweise nicht aus, aber Ikarus wußte schon, wie er sie beschaffen würde. Wenn die Daten noch Gültigkeit besaßen, die Josto Morkelten auf der Speicherscheibe festgehalten hatte, denn würde das >Ungeheuer< in wenigen Tagen an diesem Ort auftauchen.


  Zunächst einmal verließ Ikarus den kleinen Raum. Er sorgte dafür, daß alles wieder in seinem ursprünglichen Zustand war, als er zurück in die Höhle schwebte und sich die Tür selbsttätig schloß.


  Wenig später stand der Androide im Freien.


  Er überlegte, ob er seinen Partner schon jetzt über die Entdeckungen informieren sollte. Theoretisch konnte er ihn über Funk erreichen, aber das war zu riskant. Wenn irgendwelche Helfer des >Ungeheuers< auch nur die Signale anpeilten, die er sendete, wäre schon zuviel verraten gewesen.


  Denn nach aller Wahrscheinlichkeit durfte sich kein Fremder in der Nähe des Tripello-Massivs aufhalten.


  Ikarus beschloß, seinen Flug zur Gelzitter-Insel fortzusetzen und Lafalle erst einmal im Ungewissen zu lassen. In spätestens drei Tagen wollte er wieder im Hotel eintreffen. Dann konnte er von seinen Entdeckungen berichten.


  Drei Tage Zeit hatte er.
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  Ohne Zwischenfälle erreichte Ikarus die Äquatorregion, in der sich das Gelzitter-Eiland befinden sollte. Nach seinen Unterlagen hatte er bereits die Konturen der Insel festgestellt.


  Er flog aus Sicherheitsgründen in großer Höhe, denn er rechnete mit energetischen Kontrollen in Bodennähe; mit denen würde man Schiffe ausmachen.


  Dann lag die Insel unter ihm im Morgenlicht der Sonne Jakatter. Die Umrisse stimmten genau, die Größe ebenfalls. Die Insel war sieben Kilometer lang und zwischen zwei und vier Kilometern breit.


  Der Hanse-Spezialist setzte alle technischen Vergrößerungshilfen ein, über die er verfügte. Das Bild, das sich ihm bot, änderte sich nicht. Die vermeintliche Gelzitter-Insel war von einem dichten Wald bewachsen, der überall bis in Ufernähe reichte. Dort bildeten helle Streifen einen dünnen Sandstrand. Das Waldgebiet wirkte geschlossen: Es gab keine Lichtungen, keine Besonderheiten, nichts Außergewöhnliches und Auffälliges.


  Sollte Josto Morkelten dem Hanse-Spezialisten einen Bären aufgebunden haben?


  Oder hatte das >Ungeheuer< das Anbaugebiet des Gelzitters in den verstrichenen Jahren verlegt? Nein, das konnte nicht sein, denn die Pflanze wuchs ja nur an einem einzigen Ort. Eben diesem.


  War das vielleicht auch ein Märchen? Oder hatte sich Josto geirrt?


  Mit Intuitionen konnte Ikarus nicht arbeiten. Aber mit technischen Hilfsmitteln, und die besaß er.


  Er schleuste eine Mikrosonde aus, die eine Aufzeichnungskapazität von zehn Minuten besaß. Das Objekt besaß keinen eigenen Antrieb. Es war so klein, daß es übliche Defensivschirme als Staubkorn betrachten würden.


  Ikarus schoß den Winzling auf eine Flugbahn, die über das Eiland führte. Die Anfangshöhe betrug 800 Meter. Wenn die Mikrosonde auf der anderen Seite angekommen war, lag die Höhe nur noch bei 150 Metern.


  Der Androide mußte mit höchsten Werten beschleunigen, um an den Ort zu gelangen, an dem er die Sonde erwartete. Aus Sicherheitsgründen vermied er es dabei, direkt über die Insel zu fliegen.


  Er war zur richtigen Zeit am richtigen Ort, als die Mikrosonde erschien. Er bremste sie mit einem negativen Traktorfeld ab und fing sie mit seinem Mund auf. Der Winzling verschwand in seinen technischen Innereien. Sekunden später lief für Ikarus der Film ab, den die Sonde aufgezeichnet hatte. Und der unterschied sich ganz gewaltig von dem, was er bisher auf normaloptischem Weg beobachtet hatte.


  Abgesehen von einer etwa einen Quadratkilometer großen Fläche am Südzipfel der Insel war diese mit exakt angelegten Buschreihen bepflanzt. Die Vergrößerung der Bilder ließen keinen Zweifel mehr entstehen:


  Das war der Gelzitter! Das vordergründig aufgenommene Bild mußte eine Täuschung sein, ein perfekter technischer Trick.


  Auf den Feldern arbeiteten Roboter. Auch die konnte Ikarus selbst vergrößert darstellen. Er wunderte sich nicht, daß sie vom Aussehen her genau Tommy, dem Bar-Robot der >Traumhölle<, entsprachen. Humanoide, also Chubbider irgendwelcher Abstammung, entdeckte er auf den Feldern und auch bei den Gebäuden nicht.


  Das Areal am Südzipfel unterteilte sich in zwei Bereiche, wie sehr schnell zu erkennen war. Der eine diente wohl der Projektion des Trugbilds der Insel, wie aus großen, antennenartigen Gebilden zu schließen war. Zu diesem Abschnitt gehörten zwei Waffentürme, auf denen sich schwere Impulsgeschütze befanden.


  Der andere Teil bestand ganz offensichtlich aus Weiterverarbeitungsanlagen für die Gelzitter-Früchte. Ikarus entdeckte Transportgleiter, Laderampen und ähnliches mehr. Insofern stimmte Josto Morkeltens Bericht nicht mehr, denn es war offensichtlich, das die Grundessenz der Gelzitter-Früchte an diesem Ort hergestellt wurde.


  Ikarus glitt sehr langsam auf die Insel zu. Seine Passivsensoren waren auf höchste Empfindlichkeit geschaltet. Er bremste ab, als er verschiedene


  Energiestrukturen ortete.


  Eine diente dem Aufbau des Trugbilds. Eine andere jedoch hielt ihn davon ab, den Flug fortzusetzen. Es handelte sich mit großer Wahrscheinlichkeit um einen schwachen Defensivschirm, den er wohl ohne weiteres durchfliegen konnte, der aber sofort einen Alarm auslösen würde. Das Risiko wollte er nicht eingehen.


  Statt dessen schickte Ikarus erneut eine Mikrosonde los, die aber nur den Bereich der Verarbeitungsanlagen in Augenschein nehmen sollte. Wenige Minuten später lagen die Ergebnisse vor.


  Auf einem Gleiter waren zehn Kanister Gelzitter-Essenz verladen worden. Die Beschriftung darauf wiesen die Behälter als exakt jene aus, die der Kosmischen Hanse in diesem Monat geliefert werden sollten. Auch hier waren nur Roboter am Werk, und alle waren vom Typ >Tommy<.


  Die Sonde brachte zudem einige Bilder mit, die durch Türen und Fenster vom Inneren der Gebäude gemacht worden waren. Sie entsprachen Ikarus’ Erwartungen. Von Fruchtpressen, Abfüllstationen bis hin zu modernen chemischen Labors und komplizierten Verarbeitungsmaschinen war alles vertreten, was für die Produktion der Gelzitter-Essenz oder weiterer Produkte erforderlich war.


  Nirgends fand sich ein Lebewesen. Alle Arbeitsgänge wurden ausschließlich von Robotern geleistet.


  Ikarus hatte genug gesehen. Er startete zum langen Weg zurück nach Zeychubb. Unterwegs überprüfte er erneut alle Aufzeichnungen der beiden Sonden.


  Eine bedeutende Kleinigkeit entdeckte er noch: In einem Nebenraum zu einem Labor hatte die Sonde ein Gerät registriert, das sich erst nach gründlicher Auflösung identifizieren ließ, denn es war nur ein Bruchstück davon in der Aufzeichnung gespeichert worden.


  Es handelte sich um die Bedienkonsole eines Transmitters. Genauer gesagt: um die Bedienkonsole eines Transmitters, wie er im Geheimgang der Hotelbar zu finden war. Oder in dem rückwärtigen Gang der Höhle im Tripello-Massiv.


  Eins wußte der Androide jetzt schon. Lafalles ohnehin schon dicke Augen würden noch dicker werden, wenn er ihm die Ergebnisse seiner Nachforschungen vortragen würde.


  Ikarus kehrte zweiunddreißig Stunden später ohne Zwischenfälle ins Hotel zurück. Seinen Partner traf er in dessen Zimmer an.


  Ikarus hatte sich getäuscht. Lafalle bekam weder noch dickere Augen, noch dicke Backen. Er nahm die Informationen gelassen zur Kenntnis.


  »Das Bild verdichtet sich«, stellte er zufrieden fest. »Ich war übrigens nicht untätig. Ich habe mir die Fabrik angesehen, die Lagony früher besessen hat. Sie arbeitet noch heute. Der Schwerpunkt liegt in der Herstellung von Antigrav-Gleitern und Antigrav-Plattformen. Ich traf einen alten Chubbider, der früher dort tätig gewesen war. Mit ein paar Galax brachte ich ihn dazu, mir aus der Vergangenheit zu erzählen. Er behauptete, daß unter Lagonys


  Leitung damals auch Roboter, Antigrav-Lifte und anderes mehr gebaut worden sei.«


  »Auch Transmitter?« fragte der Androide.


  »Das hat er nicht direkt ausgesagt. Er berichtete aber von Teilsystemen, die zu einem Transmitter hätten gehören können. Ebenso davon, daß die Leute, die daran arbeiteten, stets von den anderen Abteilungen isoliert worden waren. Es ist also durchaus denkbar, daß zu Lagonys Zeiten in seinen Werken Transmitter gebaut wurden, obwohl das von den staatlichen Organen stets dementiert oder völlig anders dargestellt worden ist.«


  »Auf die Informationen der Kosmischen Hanse über Chubbid«, sagte Ikarus, »brauchen wir nichts mehr zu geben. Sie sind wohl ausnahmslos verfälscht.«


  »Richtig«, stimmte Lafalle zu. »Wenn ich den Alten richtig interpretiere, dann bauten sechs oder sieben Abteilungen jeweils ein Teilstück des Transmitters. An irgendeinem geheimen Ort muß dann die Endmontage erfolgt sein, so daß niemand wußte, was er wirklich herstellte. Auch soll es einige Fertigungsstraßen gegeben haben, die nur von Robotern betrieben wurden. Heute, so behauptete der Alte, gäbe es das alles nicht mehr. Es ginge damals das Gerücht um, daß Lagony seinen Job als Großunternehmer aufgeben mußte, weil er illegale Produktionen angeleiert hatte. Der Alte meinte aber auch, daß Lagony dadurch stinkreich geworden sei.«


  »Das Bild rundet sich ab«, konstatierte Ikarus. »Lagony ist das Ungeheuer. Oder zumindest so etwas wie seine rechte Hand.«


  Lafalle schwieg nachdenklich.


  »Ich glaube«, fuhr der Androide fort, »ich kann es beweisen. Die Zielkoordinaten, auf die der Transmitter in der Bar eingestellt ist, weisen eindeutig auf den Planeten Wagenyr hin, die des Transmitters in der Höhle des Tripello-Massivs ebenfalls. Sie sind natürlich nicht identisch, weil ihre Standorte ja ein paar hundert Kilometer voneinander entfernt sind.«


  Lafalle gab immer noch keinen Kommentar dazu ab.


  »Warum sagst du nichts?« hakte Ikarus nach.


  »Weil mir mein Verstand etwas völlig anderes sagt.«


  »Und was sagt dein Verstand? Und was sagt deine Intuition?«


  »Der Verstand sagt, daß wir dem angeblichen Ungeheuer noch nicht begegnet sind. Weißt du warum? Weil nämlich meine Intuition dazu schweigt.«


  »Ich wäre bereit, eine Wette abzuschließen.«


  »Nein!« wehrte Lafalle entschieden ab. »Keine Mätzchen. Wir arbeiten konsequent weiter. Wir haben jetzt ein bißchen Zeit, bis es zum voraussichtlichen Treffen im Tripello-Massiv kommt. Dem wirst du beiwohnen, Ikarus. Und wenn du von dort zurückkehrst, müßte die NIGHT PROWLER schon wieder gelandet sein. Dann mußt du die Kapsel von Cooper holen. Wir brauchen noch ein paar Daten und Informationen, bevor wir zuschlagen können und bevor meine Intuition anspricht. Fertige einen Bericht für Homer G. Adams und Caloso Doyn an. Kodiere ihn mit den besten


  Schlüsselmitteln und setze ihn heimlich via Hyperfunk-Relais ab. Man soll sich auf Terra auf die Situation einstellen und eine Eingreifflotte bereithalten. Es könnte sein, daß wir irgendwann sehr schnell Hilfe brauchen.«


  »Wird gemacht, großer Meister«, antwortete der Androide.


  Am nächsten Tag wollten die beiden Hanse-Spezialisten zunächst ihre Space-Jet auf dem Raumhafen aufsuchen, um sich vom Fortgang der Reparaturarbeiten ein Bild zu machen. Das gab Lafalle zumindest bei einem kurzen Kontaktgespräch mit Lachtay an. Er erkundigte sich ferner nach Museen oder Ausstellungen aller Art auf Chubbid, um das übliche allgemeine Interesse vorzuheucheln. Aber mit derartigen Dingen konnte ihm die Fremdenpolizistin nicht dienen. Die Chubbider hatten früher einmal ein Museum besessen, das die Geschichte der ersten Siedler wiedergab, aber das Gebäude war eingestürzt, und niemand interessierte sich mehr dafür. Lachtay wußte angeblich nicht einmal, wo das Haus gestanden war.


  »Wir werden vielleicht die Südpolregion besuchen«, sagte Lafalle zum Schluß des Gesprächs, »und die dortige Tierwelt filmen.«


  Die Chubbiderin hatte lächelnd dem Plan zugestimmt. Und die HanseSpezialisten hatten so wieder einmal ihre Harmlosigkeit untermauert.


  Der Besuch auf dem Raumhafen verfolgte in Wirklichkeit einen ganz anderen Zweck. Wenn die Berechnungen des Androiden richtig waren, dann würde an diesem Tag der Gleiter mit dem Maguagua eintreffen. Den Verladevorgang wollten die Hanse-Spezialisten beobachten, theoretisch bestand ja die Möglichkeit, daß schon auf dem Weg von der Gelzitter-Insel zum Raumhafen von Zeychubb einige Kanister gestohlen wurden.


  Ikarus hielt zwei Mikrosonden bereit, die den Vorgang aus der unmittelbaren Nähe verfolgen sollten. Außerdem wollte Lafalle wissen, ob der Gleiter von einem Roboter gesteuert wurde oder von einem Chubbider.


  Sie mußten über sechs Stunden warten, die sie bei den drei Mechanikern verbrachten, die an der LOGO-III arbeiteten. Dann erst gab Ikarus seinem Partner ein Zeichen.


  Der Gleiter erschien. Es war für jedermann sichtbar, daß er von einem der Roboter der Gelzitter-Insel gelenkt wurde. Niemand versuchte, diese Tatsache zu vertuschen.


  Der eigentliche Verladevorgang vollzog sich binnen weniger Minuten. Der Großcontainer, in dem sich die zehn Kanister mit dem Maguagua befanden, wurde auf eine Antigrav-Palette gehievt und verschwand mit dieser im Rumpf der NIGHT PROWLER.


  Die beiden Sonden kehrten zu Ikarus zurück. Eine hatte sich während des Verladens kurzzeitig im Innern des Containers aufgehalten. Sie war durch eine Lüftungsöffnung hinein und auch wieder heraus gelangt.


  Auf ihren Bildern waren die zehn Kanister deutlich zu sehen. Sie waren identisch mit denen, die der Androide auf der Gelzitter-Insel beobachtet hatte. Und fraglos verschwanden damit alle zehn Behälter in dem geschlossenen Großcontainer im Raumschiff.


  Mehr gab es hier nicht zu sehen. Die beiden Hanse-Spezialisten kehrten ins Hotel zurück.


  Ikarus brach am nächsten Morgen in seiner üblichen Tarnung auf, um entsprechend früh vor dem erwarteten Treffen in der Höhle im Tripello-Massiv zu sein. Er wollte sich dort noch einmal gründlich umsehen. Vor allem aber mußte er ein geeignetes Versteck für sich finden.


  Unterwegs besuchte er mit aktiviertem Deflektorschirm die Siedlung vor den Roten Bergen. Er studierte die Bewohner aus der Nähe und kam schnell zu dem Ergebnis, daß sie nicht der allgemeinen Lethargie verfallen waren. Außerdem entdeckte er elf Kinder im Alter von einem bis vielleicht zehn Jahren. Eine solche Menge hatte er in mehrfach größeren Stadtvierteln von Zeychubb oder Vlieto nicht gesehen. Dieses Dörfchen bestand aus vielleicht zwanzig Männern und Frauen, die sich ausschließlich mit Landwirtschaft befaßten.


  Es schien tatsächlich so zu sein, wie es Lagony gesagt hatte: Das GelzitterAerosol kam nur in den Gebieten mit dichter Bevölkerung zum Einsatz.


  Ohne Vorkommnisse gelangte Ikarus zu den drei Zinnen. Auf dem bereits erkundeten Weg drang er in die Höhle ein. Er suchte sie mehrere Stunden ab, machte aber keine neuen Entdeckungen.


  Dicht unter der Decke fand er eine Felsnische, die völlig im Dunkeln lag. Hierhin zog er sich zurück. Er verlängerte seine beiden Augen durch hauchdünne Stielfortsätze, so daß sie über den Rand der Felsnische nach unten blicken konnten, ohne daß etwas von seinem Körper sichtbar war. Damit die Pupillen kein Licht reflektieren konnten, versah er sie mit Polarisationsfiltern, die nur von innen nach außen wirkten. Falls wirklich jemand genau auf die beiden ausgefahrenen Augen schaute, würde er nur schwarze Flecken vor einem ebenfalls lichtlosen Hintergrund sehen.


  Er desaktivierte alle nicht unbedingt notwendigen Teilsysteme und natürlich auch den Deflektorschirm. Letzterer würde hier in der Höhle mit jedem Energietaster leicht festzustellen sein.


  Dann begann die Zeit des Wartens. Ikarus schätzte die Wahrscheinlichkeit für ein Auftauchen der drei Präsident-Stellvertreter nicht sehr hoch ein; schließlich waren seit der Aufzeichnung der Information durch Josto Morkelten mehrere Jahre vergangen.


  Seine einzige Syntronik, die noch aktiv war, schaltete sofort auf Aufzeichnung, als unten in der Höhle eine Gestalt aus einem Gang trat. Es war der Arkonide Xanelkon. Kurz darauf folgte Nosbert Pauolo. Er kam aus dem Gang, den auch Ikarus benutzt hatte. Die beiden blieben schweigend vor dem Stein in der Mitte stehen. Auch als schließlich Stieber Kerst erschien, fiel kein Wort.


  Es vergingen weitere dreißig Minuten, dann trat eine Gestalt aus dem Gang an der rückwärtigen Seite. Sie war in einen dunklen Umhang gehüllt, der auch den Kopf verbarg. Nur für die Augen und den Mund waren kleine Öffnungen in das Tuch geschnitten worden. Es war fraglos eine humanoide Person aber irgendwelche Einzelheiten ließen sich nicht erkennen.


  Ein Roboter vom Typ >Tommy< folgte ihr. Er trug eine kleine Lampe, die etwas Licht verbreitete. Der Roboter setzte auf dem Felsen drei kleine Phiolen mit einer grünlichen Flüssigkeit ab.


  »Eure Rationen zur Verzögerung des natürlichen Alters«, sagte der Vermummte. »Der Lohn für eure Arbeit. Es gibt eine gute Nachricht. Die ersten Versuche mit dem Altersstopp-Elixier sind positiv verlaufen. In spätestens einem Jahr bin ich fertig. Dann braucht ihr nur noch einmal ein einziges Elixier, und euer Alterungsprozeß ist für immer angehalten. Dann seid ihr den Aktivatorträgern gleichgestellt.«


  Die drei Präsident-Stellvertreter ergriffen je eine Phiole und zogen den Kunststoffdeckel ab. Sie tranken die grüne Flüssigkeit in einem Zug.


  »Gibt es sonst Probleme, die ich klären muß?« fragte der Vermummte.


  Xanelkon hob eine Hand und antwortete:


  »Es wird Zeit, daß sich Chuck-al-Agon wieder einmal in der Öffentlichkeit sehen läßt. Es liegen Anfragen vor, ob er überhaupt noch am Leben ist. Ich schlage einen Live-Auftritt in einer TV-Sendung vor.«


  »Dein Vorschlag ist gut«, antwortete die Gestalt in dem dunklen Umhang. »Gebt dem alten Trottel ein Stärkungsmittel und laßt ihn zehn Minuten über TV-Kanal sprechen. Das müßte ausreichen. Sonst noch etwas?«


  »Es weilen zwei Terraner auf Chubbid«, sagte Nosbert Pauolo, »die unsere Leute als Schiffbrüchige geborgen haben. Zwei merkwürdige Typen namens Lafalle und Ikarus. Wir reparieren zur Zeit ihr Raumschiff.«


  »Ich bin mit dem Sachverhalt vertraut«, unterbrach ihn der Vermummte. »Die Medien haben ja ausführlich darüber berichtet. Die beiden sind harmlos, dennoch müßt ihr sie so schnell wie möglich abschieben. Wenn sie zu lange verschwunden sind, könnte jemand stutzig werden und ein Suchkommando in Marsch setzen, das wir hier nicht haben wollen.«


  »Ich werde dem Reparatur-Team eine Zulage zahlen und ihnen ein besonders begehrtes Elixier versprechen«, beeilte sich Nosbert Pauolo zu sagen. »Dann sind wir die Fremden in spätestens zwei Wochen los.«


  »Stieber Kerst«, wandte sich der Vermummte an den zweiten Terraner-Nachkommen. »Du hast keine Probleme?«


  »Leider doch, ein sehr großes. Die Kosmische Hanse hat beanstandet, daß die letzten drei Sendungen Maguagua nur aus zwei Kanistern bestanden hätten, statt aus zehn. Wir haben alles überprüft und bei uns keinen Fehler gefunden. Wir haben auf Zahlung des vollen Betrages bestanden, aber wir wissen nicht, was wirklich geschehen ist. Will die Hanse uns betrügen? Oder haben sie einen Dieb in den eigenen Reihen?«


  »Ihr habt keine Erklärung?« Die Stimme des Vermummten klang plötzlich hektisch. »Setzt alle Hebel in Bewegung, um die Sache aufzuklären! Stieber Kerst, ich erwarte ab sofort alle zehn Tage hier einen Bericht über eure Maßnahmen und Erfolge. Die Angelegenheit hat oberste Priorität, denn noch brauche ich die Finanzmittel der Hanse.«


  »Die NIGHT PROWLER ist heute morgen gestartet«, sagte Stieber Kerst. »Vielleicht geht ja diesmal alles in Ordnung.« »Verschwindet und bringt die Sache in Ordnung!« Der Vermummte schien wütend zu werden. »Sonst habt ihr zum letzten Mal etwas vom Grünen Elixier bekommen!«


  Die drei Präsident-Stellvertreter brachen überhastet auf. Auch der Vermummte hatte es jetzt eilig. Keine Minute später war die Höhle leer.


  Ikarus begab sich auf den Rückflug.


  Unterwegs nahm er eine Stimmenanalyse des Vermummten vor und verglich die erhaltenen Werte mit denen von Lagony. Zu seiner Enttäuschung kam er schnell zu einem zweifelsfreien Ergebnis.


  Der Vermummte konnte nicht Lagony sein. Es gab keine nachweisliche Ähnlichkeit zwischen den beiden Analysewerten. Der Vermummte war auch nicht identisch mit irgendeiner anderen Person, der er auf Chubbid schon begegnet war und deren Stimme er gespeichert hatte.
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  Lafalle äußerte sich zufrieden über den erneuten Erfolg seines Partners. Irgendwelche Schlußfolgerungen wollte er aber nicht sofort ziehen. Auch mit Mutmaßungen und anderen Überlegungen hielt er sich zurück.


  »Wie sieht es mit deinen Intuitionen aus?« Ikarus zeigte sich etwas ungehalten über Lafalles Schweigsamkeit.


  »Es schälen sich Zusammenhänge heraus«, antwortete der Terraner. »Aber es ist noch zu früh, um etwas Definitives zu sagen. Besorg die Kapsel von Cooper. In den Nachrichten kam vor einer Stunde die Meldung, daß die NIGHT PROWLER wieder gelandet ist.«


  Ikarus konnte herrlich menschlich seufzen. Und das tat er, als er ging. Als er eine Stunde später zurückkehrte, pfiff er ein fröhliches Liedchen.


  »Hast du etwa schon wieder den Alkoholiker gemimt?«


  »Nein, nein. Ich freue mich nur. Wo ist das Problem?«


  »Was hast du erreicht?« fragte Lafalle streng.


  »Es hat ausgezeichnet geklappt, Partner«, erwiderte der Androide jovial. »Hier ist unser Mikro-Chip. Ich werte das Lesegerät an, dann können wir uns anschauen, was alles aufgezeichnet wurde.«


  Das kleine Spion-Gerät war so konstruiert, daß es nur Aufzeichnungen vornahm, wenn sich etwas in seiner Umgebung veränderte. Dadurch wurde der begrenzt vorhandene Speicherplatz optimal ausgenutzt.


  Die erste Bildphase zeigte das Hereinbringen des Containers. Dabei ereignete sich nichts Besonderes. Es folgte ein Signal, das den HanseSpezialisten verriet, daß etwa drei Stunden vergangen waren, bis sich wieder etwas ereignete und der Mikro-Chip erneut mit seinen Aufzeichnungen begann.


  Victoria ten Gargh kam in den Lagerraum. Ihr Blick war starr, als stünde sie unter Hypnose. Sie öffnete den Container mit den Maguagua-Kanistern. Dann trat sie an eine Seitenwand des Lagerraums und klappte eine Platte herunter. Dahinter kam ein Transmitter zum Vorschein, der dem bekannten Typ aus der Bar und der Höhle im Tripello-Massiv entsprach. Auf dem Kontrollpult waren Zielkoordinaten angegeben.


  Ikarus hielt die Aufzeichnung kurz an und studierte die Werte.


  »Der Zielort liegt wieder auf Wagenyr«, stellte er fest. Dann setzte er die Aufzeichnung fort.


  »Dieses Geschehen«, meinte Lafalle, »müßte während der HyperraumEtappe der NIGHT PROWLER abgelaufen sein. Das ergibt sich aus meiner Zeitberechnung. Was will sie dann mit dem Transmitter? Sie kann doch keinen Zielpunkt ansprechen, wenn sie mit der NIGHT PROWLER im Hyperraum weilt.«


  Die Kommandantin der NIGHT PROWLER veränderte die Zielkoordinaten am Kontrollpult offenbar völlig willkürlich. Sie achtete dabei gar nicht auf die Zahlen, die erschienen. Dann schaltete sie den Transmitter ein, dessen Signalzeichen aber eindeutig verrieten, daß keine Gegenstelle erfaßt worden war. Ein normaler Transmitter ließ sich so gar nicht aktivieren. Hier gab es jedoch einen Überbrückungsschalter, der die Sicherheitsvorrichtung außer acht ließ.


  Die Frau stellte der Reihe nach acht Behälter auf die Plattform und strahlte sie ab. Damit stand fest, daß die Maguagua-Container irgendwo im Hyperraum landeten und so verschwanden. Dann stellte Victoria ten Gargh die ursprünglichen Zieldaten wieder ein und ließ den Transmitter hinter der Wand verschwinden. Den Container verschloß sie sorgfältig. Mit sturem und nichtssagendem Gesichtsausdruck verließ sie den Lagerraum.


  Wieder zeigte ein Signal an, daß mehrere Stunden vergangen waren. Es folgte die Abholung des Containers. Das erledigte Jelem Cooper zusammen mit einem zweiten Besatzungsmitglied. Dabei ereignete sich nichts Erwähnenswertes.


  »Das war’s dann wohl«, vermutete Ikarus.


  »Es muß noch etwas geschehen«, behauptete sein Partner.


  So war es in der Tat. Aus der Zeitberechnung ergab sich, daß die letzte Aufzeichnung kurz vor der Landung auf Chubbid erfolgt sein mußte.


  Wieder kam Victoria ten Gargh in den nun leeren Lagerraum. Sie trug eine Geldkassette in einer Hand. Diesmal wirkte ihr Blick völlig normal und gelöst. Sie schien unter keinem fremden Zwang zu stehen. Sie aktivierte den Transmitter und wartete, bis die Gegenstelle des Bestätigungssignal schickte. Dann strahlte sie die Kassette ab und verschloß erneut den Transmitter.


  Jelem Cooper war kurz danach erneut für einen Moment zu sehen, als er den Mikro-Chip holte und dieser sich dabei automatisch abschaltete.


  Damit waren alle Aufzeichnungen beendet.


  »Welchen Reim soll ich mir darauf machen?« fragte Ikarus.


  »Die Kommandantin betreibt Sabotage«, antwortete Lafalle, »ohne es zu wissen. Sie handelt offenbar unter einem posthypnotischen Zwang. Der, den wir suchen und das Ungeheuer nennen, kann ihr den Befehl nicht gegeben haben. Das wäre völlig sinnlos. Für den arbeitet sie ja freiwillig, wie an der


  Geldsendung zu erkennen ist. Es muß also jemand anders gewesen sein, der ihr vor etwa vier Monaten den Befehl gab. Jemand, der auch Zugang zu diesen speziellen Elixieren hat.«


  »Was will dieser Unbekannte damit bewirken?«


  »Das ist die falsche Frage«, entgegnete Lafalle. »Du mußt fragen: Was hat er damit bewirkt? Und die Antwort darauf lautet: Er hat bewirkt, daß zwei Hanse-Spezialisten nach Chubbid gekommen sind, um die Hintergründe der vermeintlichen Diebstähle aufzuklären. Er hat ferner bewirkt, daß das Ungeheuer sehr wütend geworden ist.«


  »Das verstehe ich nicht.«


  »Deine Syntroniken sind wohl etwas eingerostet, mein blecherner Freund. Die Sache ist für mich klar. Es handelt sich um einen Gegner des Ungeheuers. Und meine Intuition sagt mir sogar, wer das ist.«


  »Spann mich nicht auf die Folter, Kumpel.«


  »Mach’ ich doch. Ich bin mir nämlich nicht ganz sicher.«


  »Das ist unfair.«


  »Setz eine Nachricht ans HQ-Hanse ab. Sie sollen ein paar Raumschiffe mit Einsatztruppen ins Jakatter-System schicken. Sofort! Wir zwei fliegen zu Keklik Yandan. Wir kriegen die Frau auf dem Notsitz unseres Gleiters unter. Und dann geht’s ab zum Tripello-Massiv. Wir werden den dortigen Transmitter benutzen, um uns in die Höhle des Löwen abstrahlen zu lassen. Den Zeitpunkt dafür habe ich schon festgelegt. Morgen Mittag, exakt 12.30 Uhr.«


  »Jetzt bist du völlig übergeschnappt!« Ikarus schien entsetzt zu sein.


  »Durchaus nicht.« Lafalle blieb gelassen. Er streifte seine Handschuhe über und packte seine Utensilien zusammen. »Um 12.30 Uhr spricht der altersschwache Präsident Chuck-al-Agon auf dem TV-Kanal.«


  »Was hat der denn damit zu tun?«


  »Vielleicht nichts, vielleicht sehr viel.«


  »Und warum willst du Keklik mitnehmen?«


  »Wir werden sie voraussichtlich brauchen, um ein paar Personen zu identifizieren. Ja, ein paar Personen, zumindest das Ungeheuer und den, der gegen ihn arbeitet und uns hierher gelockt hat.«


  »Und du weißt wirklich, wer die beiden sind?« Lafalle grinste nur, entgegnete aber nichts.


  Keklik Yandan war angenehm überrascht, als die beiden Hanse-Spezialisten wieder bei ihr auftauchten. Sie begrüßte das Team fast wie alte Freunde und erkundigte sich sogleich nach den Fortschritten ihrer Arbeit.


  »Der Fall wird in Kürze gelöst«, antwortete Lafalle. »Ich würde es begrüßen, wenn du uns begleitest.«


  »Gern, aber wohin?«


  »In die Höhle des Löwen«, sagte der Terraner. »Laß dir von Ikarus erzählen, was wir alles herausgefunden haben. Ich muß noch ein bißchen nachdenken.« »Du meinst«, fragte sie mit einem listigen Augenzwinkern, »du wartest auf die richtigen Intuitionen?«


  »Er hatte seine Sternstunde wohl schon«, vermutete der Androide. »Aber er ist nicht bereit, Namen zu nennen. Dich will er mitnehmen, damit du ein paar Personen identifizierst.«


  »Ich versteh’ euch nicht«, meinte die Frau. »Aber das ist mir egal. Ich bin natürlich dabei. Und wenn ich helfen kann, dann werde ich es auch tun. Wann brechen wir auf?«


  »Am besten sofort«, sagte Lafalle. »Ikarus kann dir unterwegs etwas erzählen. Wir fliegen zum Tripello-Massiv.«


  »Der Berg mit den drei Nadelfelsen?« Keklik staunte. »Was willst du denn dort?«


  Der Terraner winkte ab und überließ es seinem Partner, die alte Frau zu informieren. Sie bestiegen den Gleiter und starteten. Keklik hörte schweigend zu, als Ikarus zu erzählen begann. Sie unterbrach ihn nur einmal. Das war, als es um Lagony ging.


  »Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen«, sagte sie mit deutlicher Empörung in der Stimme, »daß Lagony etwas mit diesem Ungeheuer zu tun hat.«


  »Es gibt einige Fakten«, widersprach Ikarus, »die dafür sprechen. Und einige wenige, die ihn entlasten. Lagony ist garantiert nicht der Vermummte aus der Höhle im Tripello-Massiv. Das hat meine Stimmen-Analyse eindeutig ergeben. Zu meiner Verwunderung, wie ich offen zugebe. Vielleicht hat er als Lagony einen Stimmverzerrer benutzt. Oder als Vermummter.«


  Keklik Yandan wollte von Lafalle wissen, was dieser von Lagony hielt.


  »Er weiß vielleicht«, entgegnete der kleine Terraner, »daß er vor Jahren mit seiner Fabrik dem Ungeheuer zugearbeitet hat. Wenn er das weiß, dann hat er ein schlechtes Gewissen. Daß er zwei Transmitter für seine privaten Zwecke auf die Seite geschafft hat und sich außerdem eine Wohnkuppel auf Wagenyr als geheimen Zufluchtsort gebaut hat, kann man ihm ja nicht verübeln.«


  Da zog es Ikarus vor, nichts mehr zu diesem Punkt zu sagen.


  Sie erreichten das Tripello-Massiv. Lafalle suchte eine Stelle unweit der Höhle, an der er den Gleiter verstecken konnte. Er parkte ihn inmitten einer dichten Gruppe von Latschenkiefern. Sie stiegen aus. Ikarus vervollständigte die Tarnung des Fahrzeugs. Dann machten sie sich zu Fuß auf den Weg.


  Keklik entwickelte für ihr Alter eine erstaunliche Beweglichkeit. Von der Trägheit der Chubbider in den Städten war bei ihr nichts festzustellen.


  »Wir haben Zeit genug«, erwähnte Lafalle wie beiläufig. »Vor 12.30 Uhr dürfen wir den Transmitter nicht benutzen.«


  »Was hat er denn mit der Uhrzeit im Sinn?« fragte Keklik Yandan.


  »Um 12.30 Uhr spricht der Präsident Chuck-al-Agon live im TV«, antwortete Ikarus. »Mein biologischer Schrotthaufen meint, daß dies der günstigste Zeitpunkt für einen Vorstoß in die heiligen Hallen des Ungeheuers ist. Ich vermute, er hält Chuck-al-Agon für das Gelzitter-Ungeheuer.« »Das kannst du vermuten, Partner. Gesagt habe ich das nicht. Ich sage es auch jetzt nicht. Es ist etwas anders, sagt unser Intuitivator.«


  Sie drangen in die Höhle ein und begaben sich zu dem rückwärtigen Gang, an dessen Ende der Transmitter stand.


  »Du gehst zuerst«, entschied Lafalle. »Du mußt am Empfangsort sichern. Dann folgen Keklik und ich gemeinsam. Wir haben noch etwas Zeit. Ikarus, du beginnst mit deinen Aktivitäten um 12.30 Uhr; keine Sekunde früher.«


  Lafalle begann damit, die Höhle selbst in Augenschein zu nehmen. Er untersuchte alle drei Stollen, die von den Eingängen in den annähernd kugelförmigen Hauptraum führten; ließ sich aber Zeit dabei. Ikarus und Keklik Yandan saßen unterdessen in einer Ecke und unterhielten sich intensiv.


  Lafalle kam in ihre Nähe und zog seine Sherlock-Holmes-Lupe aus dem Gürtelhalfter. Er kümmerte sich nicht um seinen gesprächigen Partner und die alte Chubbiderin. Er suchte mit der Lupe den Boden der Höhle ab.


  »Die Intuition wurde bestätigt«, versicherte er dann. »Und jetzt ist der Zeitpunkt gekommen. In zwei Minuten mußt du den Transmitter aktivieren.«


  »Mach’ ich«, sagte Ikarus. »Ich habe soeben einen kodierten Rafferimpuls empfangen. Zehn Raumschiffe der Liga Freier Terraner warten nahe dem Asteroidenfeld, aus dem wir uns haben retten lassen.«


  »Sehr erfreulich«, meinte Lafalle und strich sich über den Kugelbauch. »An die Arbeit, du syntronisch-biologischer Abfallhaufen.«


  »Wenn das einer deiner Scherze sein soll, über die niemand lacht.«


  »Es ist ein wichtiger Auftrag!« sagte Lafalle und packte den vermeintlichen Jüngling an seinem Rollkragen.


  »Ich geh ja schon«, murmelte der Androide und erzeugte damit ein Kopfschütteln bei Keklik Yandan.


  Wie ein getretener Hund schlich Ikarus in den rückwärtigen Gang. Die Frau und der kleine Terraner folgten ihm. Sie passierten das Trugbild.


  Der Androide aktivierte den Transmitter. Als das Bestätigungssignal der Gegenstelle kam, trat er in das Transportfeld und war damit verschwunden. Keklik Yandan und Lafalle folgten zehn Sekunden später.


  Die drei fanden sich in einem kleinen, völlig dunklen Raum wieder. Ikarus sorgte für etwas Licht. Er tastete die Wände ab.


  »Beeilung!« drängte Lafalle. »Wir haben bestimmt schon einen Alarm ausgelöst. Und in neun Minuten und siebenunddreißig Sekunden endet Chuck-al-Agons Rede auf Jojo-4.«


  »Hier ist der Ausgang«, sagte Ikarus und deutete auf eine Wand. »Tretet hinter mich. Ich schalte meinen Schutzschirm und das Deflektionsfeld ein.«


  Er öffnete die verborgene Tür. Helles Licht strahlte ihnen entgegen. Sie standen in einem modern eingerichteten Wohnzimmer. Die Decke war aus einem durchsichtigen Material. Das Licht der Sonne Jakatter fiel herein, allerdings nicht so hell wie auf dem sonnennäheren Planeten Chubbid.


  »Wir sind auf Wagenyr«, stellte Ikarus fest. »In Lagonys Wohnkuppel.«


  »In der Wohnung des Ungeheuers«, ergänzte Lafalle. »Schnell weiter! Hier muß irgendwo etwas anderes sein. Ein Labor, eine Werkhalle, ein isolierter Raum. Ich weiß es nicht genau.«


  Ikarus deutete auf eine Tür. Sie eilten hindurch und gelangten in einen schräg in die Tiefe führenden Korridor, der auch transparent verkleidet war, so daß die Sonne Jakatter hereinscheinen konnte.


  Der Androide lief voran. Lafalle zog Keklik Yandan mit sich.


  Plötzlich zuckte der linke Arm von Ikarus in die Höhe und spie Energien. Ein Roboter, der vor ihm am Ende der Schräge aufgetaucht war, verging unter dem Energiestoß.


  Sie eilten weiter und gelangten in eine größere Halle, in der sich mehrere Humanoide aufhielten. Alle waren damit beschäftigt, komplizierte chemische Geräte und Anlagen zu betreuen. Die Ankunft von Lafalle, Ikarus und Keklik Yandan hatte niemand bemerkt. Die sieben Männer waren völlig in ihre Arbeit versunken.


  Lafalle packte Keklik Yandan am Arm und zog sie herum. Dann deutete er in eine bestimmte Richtung.


  »Da ist er«, sagte der Terraner. »Meine Intuition sagte mir, daß er hier ist. Und daß er es war, der für das Verschwinden der Maguagua-Behälter sorgte.«


  Die alte Chubbiderin rang nach Worten. Der Mann, auf den Lafalle gedeutet hatte, drehte sich langsam um.


  »Onkel Boos!« kam es wie ein Schrei über ihre Lippen.


  Der grauhaarige Mann besaß traurige Augen, die aber ganz plötzlich aufleuchteten.


  »Keklik!«


  Er kam auf die Frau zu und nahm sie in seine Arme.


  »Diese beiden Typen sind.« begann er dann.


  »Spezial-Agenten der Kosmischen Hanse«, unterbrach ihn Keklik und wischte sich ein paar Tränen aus den Augen. »Ich verstehe zwar nicht alles, aber ich sehe, daß du.«


  »Ich konnte mich vor sieben Monaten aus der Drogenfessel befreien«, sagte Boos Yandan. »Da unser Herr sehr mitteilsam war, wußte ich, daß die Kommandantin der NIGHT PROWLER ihm gehorchte. Victoria ten Gargh bekam monatlich ihr Traum-Elixier. Ich habe die Präparate herstellen müssen. Früher unter hypnotischem Zwang, denn aus der GelzitterGrundessenz kann man die verrücktesten Sachen herstellen. Ich habe aber auch ein neutralisierendes Elixier hergestellt. Ganz heimlich, im Traum. Ich habe es eingenommen und bin erwacht. Dann habe ich Victoria ten Garghs Traum-Elixier ein Hypno-Elixier beigefügt und eine gelb geschriebene Nachricht, einen Befehl. Das Hypno-Elixier wirkt merkwürdigerweise nur, wenn der dazugehörige Befehl in gelber Schrift auf blauem Papier verfaßt wurde. Zwei Versuche, die Kommandantin der NIGHT PROWLER zu erreichen, schlugen wohl fehl. Ich versuchte es immer wieder aufs neue. Sie sollte nichts weiter machen, als sieben Behälter Maguagua über den geheimen Bordtransmitter in den Hyperraum abzustrahlen. Ich dachte mir, daß dann irgendwann jemand von der Kosmischen Hanse käme, um diese Verrückten zu bremsen. Nun weiß ich, daß das auch irgendwie geklappt hat.«


  »Sie hat viermal acht Behälter abgestrahlt«, sagte Ikarus.


  »Egal«, meinte Boos Yandan. »Ich war mir darüber im klaren, daß nicht alles hundertprozentig funktionieren würde. Nun aber seid ihr hier. Ich weiß nicht, wie ihr das gemacht habt. Aber gewonnen habt ihr nicht.«


  »Es ist also tatsächlich Chuck-al-Agon«, sagte Ikarus, »der mit Hilfe der Elixiere nach Macht und Unsterblichkeit forscht?«


  Boos Yandan schüttelte den Kopf.


  »Es ist dieser Mann«, sagte Lafalle und deutete über die Schulter.


  Die anderen fuhren herum.


  Dort stand Chuck-al-Agon, der Präsident von Chubbid. Er machte einen absolut selbstsicheren Eindruck. Zwischen ihm und den anderen flimmerte ein Energieschirm.


  »Es gibt keinen Chuck-al-Agon«, begründete Lafalle. »Nimm die Maske ab! Und gib auf! Die Einsatzflotte der LFT wartet unweit von hier. Du hast verloren.«


  »Ihr habt nicht gewonnen«, versetzte Chuck-al-Agon zynisch. »Ich bin unbesiegbar. Und niemand von euch, nicht einmal der geniale Boos Yandan weiß, wer ich wirklich bin.«


  »Ich weiß es«, sagte Lafalle. »Du bist der Kopf eines galanischen Wissenschaftler-Teams, das vor langen Zeiten nach Chubbid kam und die Wunder der Gelzitter-Pflanze erkannte. Du hast dich zum Präsidenten dieses Planeten gemacht. Und zum Präsidenten-Trottel, um deine Ziele zu verwirklichen. Deine Ziele sind Roboterheere, die Herrschaft über ein Elixier, das unsterblich macht, und einiges mehr. Das Geld der Kosmischen Hanse brauchtest du zum Ausbau der Gelzitter-Insel und der Forschungsstation. Das Volk der Chubbider brauchtest du als Tarnung. Und Wissenschaftler wie Boos Yandan, um das Äquivalent zu den Zellaktivatoren zu entwickeln.«


  »Das klingt gut, aber ihr habt verloren. Ich habe bereits das Elixier des ewigen Lebens. Mehr brauche ich nicht. Diese Stätte und die Gelzitter-Insel werden in wenigen Minuten unter verheerenden Explosionen vergehen. Und damit auch die Mikroben, die nur auf der Gelzitter-Insel leben können, weil sie dort im 5-D-Fokus der Sonne Jakatter leben. Und ohne diese Mikroben und ohne die Insel gibt es keine Gelzitter-Pflanzen. Aber eins würde mich noch interessieren, du kleine schwarze Ratte von Terra. Woher weißt du, daß ich Galaner bin?«


  »Ich weiß es nicht.« Lafalle blieb kühl. »Meine Intuition sagt es mir. Ich kenne auch deinen wahren Namen. Du heißt in Wirklichkeit Ulott-Khon.«


  Wütend und unbeherrscht riß der Mann seine Maske vom Gesicht. Darunter sah er viel jünger aus.


  »Ihr geht hier kaputt!« rief er. »Und mich kriegt keiner.«


  Er rannte in die Richtung seiner Wohnung und war dort schnell verschwunden.


  »Es gibt diese Selbstvernichtungsanlage tatsächlich«, sagte Boos Yandan.


  »Ich weiß nicht, wo sie ist. Ich kann sie nicht entschärfen. In fünf Minuten sind wir alle tot. Wir müssen schnell handeln.«


  »Wo ist das Problem?« entgegnete Lafalle. »Ulott-Khon begibt sich per Transmitter in die Höhle des Tripello-Massivs. Unter der Höhle hat er ein Raumschiff deponiert, mit dem er entkommen will. Ich habe es vorhin entdeckt. Er kann nicht zu seinem Raumschiff gelangen, denn er müßte dazu die Höhle über einen der drei Eingänge verlassen. Der Zugang zum subplanetaren Hangar ist außerhalb der Höhle. Von dieser gibt es nur die winzigen Luftschächte in die Tiefe, die ich mit meiner Lupe gefunden habe. Verlassen kann Ulott-Khon die Höhle nicht so schnell, denn ich habe alle Eingänge verschweißt, während Ikarus mit Keklik gesprochen hat. Außerdem habe ich Patronen mit einem Betäubungsgas an den Eingängen angebracht, die sofort wirksam werden, wenn jemand die Tore gewaltsam öffnen will. Ikarus, such einen Weg zum Transmitter. Wir müssen hier raus, bevor wir in die Luft fliegen.«


  Der Androide brauchte keine Minute, um das Sperrfeld zu desaktivieren. Boos Yandan und die anderen Wissenschaftler, die willenlos folgten, weil sie noch beeinflußt waren, schlossen sich Lafalle und Keklik bereitwillig an.


  Dann standen sie vor dem Transmitter, sie erlebten eine Pleite. Die Gegenstelle existierte nicht mehr. Ulott-Khon hatte sie wohl zerstört, weil er kein Risiko eingehen wollte. Und die Restenergie des Transmitters reichte nicht aus, Wagenyr zu verlassen.


  »Wir haben noch zwei Minuten Zeit«, sagte Boos Yandan. »Dann geht hier alles hoch. Wie die Gelzitter-Insel auf Chubbid. Das weiß ich ganz sicher.«


  »Fällt dir etwas ein?« fragte Lafalle seinen Partner.


  »Nein«, antwortete Ikarus. »Ich habe mich mit Adams’ Einsatzflotte in Verbindung gesetzt, aber die können frühestens in elf Minuten hier sein. Oder auf Chubbid, um Ulott-Khon alias Chuck-al-Agon aus der Tripello-Höhle zu holen.«


  »Nun denn.« Lafalle trat an das Bedienpult des Transmitters und tippte die Koordinaten einer Empfangsstelle ein. Das Grün-Signal kam.


  »Freunde«, sagte er. »Wir entfleuchen. Der zukünftige Präsident von Chubbid - wie ich vermute - wird zwar große Augen machen, wenn wir in seine Privatwelt eindringen, aber er wird uns willkommen heißen. Er sitzt nur knapp tausend Kilometer von hier entfernt in seiner Wohnkuppel. Wir besuchen Lagony.«
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